











VERLAG VON AUGUST JIIRSCIIWALD
G8 UNTEH DEN LINDEN.





Q?Lidquid nmanimu«, quidquid mirati S11m'llS,
17Ul71et, man.'Hl1'mnqne es! in aniniis homi-
num , in aet.ernitate t.emporum, in f'anna
renun, T'a c i t u s.
Auf dem siidlichen Abhange der Alpen, da wo sich von der Monte
Rosa - Gruppe ein Gebirgszug abzweigt, welcher , zwischen den Thal-
gebieten der Lys und der Sesia niedersteigend , sich allgenlaeh in
Hügel auflöst, UUl in der Ebene von Vercclli zu verlaufen, öffnr-u sieh
noch einige kleinere Thäler , in denen die Industrie dps Kreises '·011
Biella ihren Sitz aufgeschlagen hat. Unter diesen is1 eines der
wichtigsten das Mossothal (la ualle di Alo88o) , dessen iippige)'
PflnllZenwl1chs sich in keinem der anderen wiederfindet, und \VO lii,ngs
df~sin ihm niederfliessenden Wildbaches Strona zahlreiche gf~\vel'b­
liehe Anlagen, meist Tuchfuhrikeu , entstanden sind. Oft geht das
Wasser als bewegende Kraft aus einer Fabrik in die andere, ohn« in
das 13ett des Stromes zuriickzukehrcn.
An dem Riicken des Berges, welcher nach Norden hin das Mosso-
thal abschliesst, und nicht weit von der Stelle, wo es an das \cnaeh-
barte l>ollzonethal (la »alle deZ Ponzone) grenzt, zeigt sieh ein kleines
Vorgebirge, dessen vorderer Theil sich merklich über den mittleren
erhebt, so dass sich zwischen jenem und der Wand des Cjehirges eine
Vertiefung gebildet hat, deren gerundete Form an einen I{eitsattel er-
innert. Die Aehnlichkeit mit einern »Sattel« (sella) hat diesem
EiLl8chnitte und der Häusergruppe , welche sich demselben anlehnt,
den Namen Sella di Mosso gegehen.
4gehörig, aber mit der Familie Pietro's, dessen Nieh.te Ro~a Sella
er geheirathet hatte, verschwägert, zur Begründung .eIner ~lrItten ~\n­
lage entschloss, für welche alsbald grössere Di mensionen 111 AUSSIcht
genommen wurden, so dass es gerathen erschien, aus den engen Ver-
hältnissen des Mossotbals herauszutreten und eine Localitiit aufzu-
suchen, welche durch Erleichterung des Verkehrs, zumal aber durch
ausgiebigere Wasserkraft, einen umfangreicheren Geschäftsbetrieb er-
möglichen würde, So entstand in Hiella , an dem l'O'fer des Flusses
Cervo, die grossartige Tucbfabrik , welche noch heute den X arnen
Mau r i z i 0 SeIl a trägt.
Mau r i z i o und Rosa Se1la erfreuten sich eines reichen Kinder-
segens. Ihrer Ehe waren nicht weniger als zehn Söhne und zr-hn
Töchter entsprossen. Von den zehn Söhnen war dr'rjenige, welchem
dieses Gedächtnissblatt gewidrnet ist, der fünfte, daher der Na me
Qu i nti n o.
Die ersten Jahre seiner Kindheit verlebte der Knabe in Sella <.1 i
Mosso; erst 1837 siedelte der Zehnjährige mit seinen Eltern nach
Biella über. Glücklichere Bedingungen für die frische und frohe Ent-
faltung eines jungen Menschenlebens als sie Q ni nt in 0'5 Elternhaus
bot, sind nicht leicht zu denken. Die Familie SeIl a lebte in dem
einsamen Thale in Verhältnissen fast patriarchalischer Einfachheit und
Bescheidenheit. Als Richtschnur für das Leben in diesem Hause galt
der Wahlspruch: Das Wohlbefinden des Menschen ist die Arbeit, sein
Reichthunt die Bedürfnieslosigkeit. Und im Sinne dieses Wahl-
spruchs wurde die Erziehung der Kinder geleitet; hierzu bedurfte es
keiner umständlichen Lehrmittel ; man konnte sieh dreist auf die
eindringliche Sprache des Beispiels verlassen. In dem SeIl a 'sehen
Hanse herrschte damals eine unausgesetzte, fast fieberartige Thätig-
keit, Schon befanden sich die Vorbereitungen für die neue Schöpfung
in Biella, an welche sich die Hoffnungen der Familie für die Zukunft
knüpften , in vollem Gange, und die ganze Kraft des Vaters zumal
war auf die Ausarbeitung der Pläne für die zu errichtende Fabrik, auf
die Verhandlungen mit den Bauunternehmern und auf die .Anordnung
der Maschinen gerichtet, welche in den neuen Werkstätten aufgestellt
werden sollten. Ein Wunder, dass Mau ri z i 0 noch so viel Zeit fand,
den Unterricht der Kinder mit Sorgfalt zu überwachen. Die eigentliche
Erziehung lag aber unter diesen Umständen in der Hand Frau Rn s a '8,
deren herrliche Geistes- und Herzensgaben in der Erinnerung Aller
fortleben, welche das Gliick gehabt haben, mit der edlen Frau in 13e-
rührung zu kommen; auch hat wohl selten einer Mutter die den Kindern
~ewidnlete Liebe einen ähnlichen Schatz von aufrichtiger Zuneigung,
Ja man könnte sagen schwärrnerischer Verehrung eingetragen .
. Ein nicht geringer Theil des Erfolges, dessen sich die päda-
gogische Methode dieser glücklichen Mutter erfreute, beruhte jedenfalls
5auf der erspriesslichen Mitwirkung an dem Erziehullgsgeschiifte,
welche sie den Kindern selber zu gestatten wusste. Ein Dutzend
Geschwister - denn Qu in tin 0 war schon längst nicht mehr der
Jüngste - ist schon an und für sich ein nicht zu unterschätzender
Erziehungsapparat. Hochrnuth , Neid und Selbstsucht und wie sonst
der unerfreuliche Same heissr, der ja doch in keinem Menschenherzen
ganz fehlt, kommen in einer solchen jugendlichen Dernokratie nicht
zur Entwickelung. Es ist eine unbestrittene Thatsache , dass die
Söhne kinderreicher Familien, den geschwisterlos Aufwachsenden gegen-
über, entschieden im Vortheile sind, wie sehr man auch auf den ersten
Blick das GegentlIeil für wahrscheinlich halten möchte,
Die jungen SeIl a ~s hatten also in gewissem Sinne sich selber zu
erziehen, und um sie hierfür in vollem Maasse zu befiihigen, war man
bemüht gewesen, ihnen die möglichste Freiheit der Bewegung zn ge-
st atten. Mit Ausnahme der Schulstunden war die kleine Gesellschaft
selten unter Dach. Das schöne Thal war ein so verlockender Spiel-
platz, und das Spielzeug, nach dem man dort nur die Hände auszu-
strecken brauchte , war immer noch viel schöner als das Schönste,
was die Eltern jemals mit aus der Stadt heraufgebracht hatten. Wie
glücklich und zufrieden spielten diese munteren Kinder mit der Blume
am Ufer der nach der Strona hineilenden Wasserläufe, mit den farbigen
Kieseln, die auf ihrem Grunde schimmerten, mit dem selbstge-
zirnmerten Wasserrädchen, welches der Wildbach lustig in Bewegung
setzte ! Und der duftige Kastanienwald, wie flatterte es dort von bunten
Schmetterlingen, denen man nachjagen konnte, wie funkelten im Laube
die goldglänzenden Käfer, die rnan so gern gehascht hätte, wenn sie
nicht gerade immer in} letzten Augenblicke noch behende entschlüpft
wären! A uch war keine Sorge, dass sich diese fre}hliehe Schaar
in dem Walde verirren könne. Die schäumende Strona ~ derPlI
R.auschen sie nicht aus dem Geh()r verloren, war ja jederzeit eine
willkommene Führerin, der sie nur zn folgen hrauchten. um schliess-
lieh wieder zu dem Elternhause zu gelangeI!. Man "rar denn auch,
wenn sich das lustige Völkchen einmal etwas weiter in die Berge ver-
lief, nicht gleich äugst lieh hinter ihnen her; waren ihrer doch so viele,
und hatte doch Jeder den Auftrag, Huf die Anderen Acht zu gpben!
Nur auf den Kamm der Bergwand- an welche der »Satte!« sieh an-
legt, und von '''"0 der Blick nach der geheimnissvollen Gletscherwelt
schweift, durften sie nicht - das war einnull ausgemacht - ohne Frau
Rosa 's Begleitung hinaufklettern, aber gross war dann anch jedesmal
der freudige Lärm, wenn sich diese viernndzwanzig kleinen Beine nach
dem ersehnten Ziele in Bewegung setzen konnten. J{einer:1 ber , der
froher gejubelt hätte als unser junger Freund Qu i 11t i n o. Dem ganzen
Trupp um fünfzig Schritte voraus, war er der Erste, welcher den
6Kamm erreichte und der Let zte, der zum Gehen zu bringen war, wenn
der Rückmarsch angetreten werden sollte.
Er war überhaupt ein eigen gearteter Knabe. Obwohl einer
der jüngsten unter den Geschwistern, war er der geübteste Steiger,
der sich keine Gelegenheit entgehen liess, auch mit älteren (le-
fährten auf längere und ermüdende Bergfahrten auszuziehen, und
wenn einmal Einer aus der munteren Sippe sich etwas zu tief
in's Gebirge gewagt oder den Lauf des Wildbac~s stromauf- oder
stromabwärts zu weit verfolgt hatte, so war es gewiss der
kleine Qu in tin 0, dem man die anderen Geschwister hatte nach-
schicken müssen. Dafür kannte er aber auch die Berge in der Nähe
des »Sattel-s besser als irgend Einer der Familie. Dem scharf blickenden
Mutterauge war dieser seltsame Hang des Knaben, dieses eigenthüm-
liehe, in so zartem Alter ganz ungewöhnlich entw'ickelte Gefühl für die
Schönheit der Natur längst aufgefallen, und die Familienchronik be-
hauptet, dass der kleine Schelm schon damals Frau Ro s a 's entschie-
dener Liebling gewesen sei; soviel steht fest, dass ihm bereits einige
Vorrechte eingeräumt waren, er bewohnte z. B. die höchste Dachstube
im Hause, von welcher aus der Blick am freiesten und weitesten über
das Thal hingleitet. Dort, am offenen Fenster sitzend, pflegte Q u i n -




Im Jahre 1837, wie bereits bemerkt, war Quintino mit den
Eltern nach Biella übergesiedelt, wo er, um die Grundlage für eine
regelrnässige, wissenschaftliche Ausbildung zu gewinnen, in das dortige
Gymnasium eintrat. Schon frühzeitig gab sich seine Vorliebe für
mathematische und naturwissenschaftliche Studien zu erkennen; sie
hinderte ihn jedoch nicht, ~leichzeitig auch schöne Kenntnisse in den
klassischen Sprachen und in der italienischen Literatur zu erwerben.
Allgemeine Bewunderung erregte sein fabelhaftes Gedächtniss. In
einem Aufsatze, welcher im .Iahre 1844, also lange ehe Se l l a in
weiteren Kreisen bekannt ward, in einer Turiner Zeitung erschien,
erzählt Professor D e Ag 0 s tin i als Beispiel eines guten (jedächtnisses:
»Während ich im Jahre 1840 Lehrer der Rhetorik in Biella war,
hatte ich unter meinen Sch ülern einen gewissen (~n i n tin 0 Se ll a,
der damals etwa 14 Jahre zählen mochte. Er wusste mehr als vierzig
Gesänge der Divina commedia auswendig, die er mir mit unglaublicher
Genauigkeit in der Schule recitirte und, was mich noch mehr in ~~r­
staunen setzte, mit vollendetem Verständnisse erläuterte.« Kaum minder
geläufig aber als die ernsten Terzinen des Dan t e waren ih m die
klangvollen OttaoeRime Ariost's und Tasso's. Von den römischen
Dichtern las er mit Vorliebe den Ho r az. Die Od~Jl wusste er fast
alle auswendig.
7Aber WIe sehr sich das jugendliche GClnlith uusercs F'rculldes
an den Blilthell der romanischen Poesie erfreut ') wie friihzeitig das
Verstandniss für die Kunst durch eine flüchtige Heise nach Turiu und
MaiJand in ihm erwacht ist, die W nnder der Natur gehen ihm stets
hoch über die dem Menschengeiste entsprossenen Werke. Auch i11
BieHa, wie ehedem im Mossothale, wird keine (j.elegenheit versäumt,
einen Streifzug iu's Gebirge zu unternehmen, Wohl sind jetzt weitere
Wege zurückzulegen, wohl ist die stramme Handhabung der Disciplin
in dem Gymnasium solchen Gebirgsfahrten wenig günstig: dafür sind
aber auch schon die Kräfte gewachsen, und so kommt es, dass (~n in-
tino, kaum aus den Kinderschuhen getreten, sein engeres Heimath-
land bereits nach allen Richtungen durchwandert und Gipfel erklommen
hat, welche die Kraft und Gewandtheit des erfahrenen Bergsteigers
herausfordern. In der That, mit vierzehn -Iahren kannte er bereits die
Al penkette, welche sein Vaterland nach Norden hin abschliesst, aber
auch der mächtige Gebirgszug, welcher es in zwei Hälften trennt,
war ihnl nicht mehr fremd, denn oft genug auf seinen Wanderungen
hatte er die blauen Gipfel des Apennin jenseits der Ebene aufsteigen
sehen. Damit er aber im Sinne des Dichters sein schönes Vaterland,
il bel paese,
eh.' Appenin parte e 'l mar circonda e I'Alpi,
damit er es ganz kenne, schien nur Eins ihm noch zu fehlen, auf
dieses Eine war aber auch schon längst sein ganzes Sehnen gerichtet:
das Meer, das Meer! •
Und auch dieser Sehnsucht sollte endlich Befriedigung werden.
Die Familienchronik erzählt davon eine etwas absonderliche (;e-
schichte. Eines l-'ages war (~u i n tin 0, seiner (}ewohnheit geuliiss,
in die Berge gewandert, VOll dieser Wanderung aber am Abende nicht
zurückgekehrt. Man beunruhigte sich nicht, da Inan wohl annehmen
durfte, dass er bei einem der Vorwandten im Mossothale geblieben
sei. Dort war er jedoch, wie am nächsten Morgen entsendete Boten
alsbald erkundeten, nicht gesehen worden, und nun folgten sorgen-
volle l"'age für die 'Familie, die sich sofort den schlimmsten Be-
fürchtungen hingab. Mein lieber junger Freund S il v i 0 S eIl a , dem ich
für Mittheilung so mancher Züge aus dem Jllgendleben seines Oheims
zu lebhaftem Danke verpflichtet bin, schreibt mir, dass ihrn von seiner
Mutter oft erzählt worden sei, wie sie damals ihren Bruder schon als
einen Verlorenen beweint habe. Glücklicherweise dauerte diese pein-
volle Ungewissheit nicht lange. Schon am Abende des dritten 'I'ages
lief ein Brief ein, welcher die bange Sorge der Fanlilie um den Flücht-
ling völlig beschwichtigte. Die Sehns~cht nach der Herrlichkeit des
Meeres hatte den Knab~n nicht ruhen lassen. Von Dorf zu Dorf, von
Stadt zu Stadt war er gewandert, kein Berg war ihm zu hoch, kein
8Thal zu lang ge\vesen, bis endlich die letzte Terrasse erstiegen war
und die blaue Flnth des Mittelmeeres vor seinem trunkenen Blicke
aufleuchtete.
Meine Quellen besagen nichts über den Empfang des reurniithig
ins Vaterhaus zurückkehrenden Durchgängers, - doch will es mich
bedünken, als ob Frau Rosa nicht allzustrenge mit dem Sünder ins
Gericht gegangen sei, war sie doch glücklich, ihren Wildfang wieder
zu haben.
* *
Mit einer trefflichen mathematischen, naturwissenschaftlichen und
sprachlichen Vorbildung bezog Qu in tin 0 in seinem 17. Sahre die
Universität Turin. Dort sollte er sich - das war der W unsch seines
Vaters - für das Ingenieurfach ausbilden. Dem Wunsche desselben lag in-
dessen nicht etwa der Gedanke zu Grunde, dass sich der junge Mann
auf diesem Wege eine unabhängige Lebensstellung gewinnen solle.
Die schöne Begabung des Sohnes schien dem Vater einer weit aus-
giebigeren Verwerthung fähig, sowohl in dessen eigenem als auch zurnal
im Interesse der Familie, wenn sie dem Dienste der letzteren er-
halten blieb. Maurizio hatte, wie wir gesehen haben, den Urn-
schwung, welchen die Einführung von Maschinenarbeit in die Tuch-
fabrikation bedingt hatte, mit erlebt; er war von der Ueberseugung
durchdrungen, dass jeder fernere Fortschritt auf diesem Gebiete ledig-
lich durch weitere Ausbildung der machinalen Vorrichtungen erzielt
werden könne, und er glaubte daher das fortdauernde Gedeihen sei ner
Schi)pfung nicht besser sichern zu können, als indem er einen ihrer
späteren Leiter zu einem geschulten Maschineningenieur erzog, wel-
cher unausgesetzt der stetigen Vervollkommnung der mechanischen
Apparate seine ungetheilte Aufrnerksamkeit zu schenken vermöchte.
Die A.ufgabe des Vaters schien gelöst, wenn es ihm gelang, die un-
zweifelhaft hervorragende Befähigung des Sohnes zu einer frucht-
bringenden Thätigkeit nach jener Richtung hin zu entfalten.
In der That widmete sich auch Qu in tin 0 mit eisernem Floisse
dem Studium der mathematischen Disciplinen, der angewundten Ma-
thernatik, der~fechanik und Maschinenlehre, durch welches er hoffen
durfte, das ihm vom Vater gesteckte Ziel in kurzer Frist zu erreichen,
allein es konnte nicht fehlen, dass ihn jene Studien gleichzeitig
weit über dieses Ziel hinausführten. Seine Freude an den Natur-
wissenschaften und zumal an der Mineralogie begann sehr bald
seiner llingebung für die Mechanik und Maschinenlehre nicht uner-
heblich Concurrenz zu machen. Schon als Knabe hatte er von seinen
Wanderungen durch die heimathlichen Thäler und seinen Fahrten
tiefer in's Gebirge hinein manch glitzerndes Gestein, manch blinkendes
Erz mit nach Hause gebracht und bereits den Grund zu der schönen
9mineralogischen Sarnrnlung gelegt, welche später durch Schellknng
Eigenthum des Staates ge,vordell ist. 1\llerdillgs war er bei jenen
mineralogischen Studien der ihm eigenthümlichon mathematischen
Richtung nicht ungetreu geworden; in der That war es weniger die
reine Oryktognosie als vielmehr das, was man den mathematischen
Theil der Mineralogie nennen könnte, die Krystallographie , welche
ihn besonders fesselte. -Iedenfalls war in seinem Studiengange bereits
eine unverkennbare Schwenkung eingetreten, welche sich zumal auch
in dem Umstande bekundete, dass er unmittelbar, nachdem er irn
-Iuni 1847 mit grosser Auszeichnung die Prüfung als Ingenieur be-
standen hatte, in das königliche Corps der Bergingenieure auf-
genornmen wurde.
Der Vater hat den ersten schönen Erfolg seines Sohnes nicht
rnehr erlebt, er war schon etwa ein -Iahr früher gestorben; um so
mehr beglückt es UIlS, dass sieh die edle Mutter dieses Tages erfreuen
durfte.
Die Ernennung zum königlichen Bergingenieur brauchte auf den
Qu in tin 0 vorgezeichneten Lebensgang keinen weiteren Einfluss zu
üben; er hätte ruhig nach Biella gehen können, um seine ausge-
zeichneten Kenntnisse des Maschinenbau's der Tuchfabrik am Cervo
zur Verfügung zu stellen. Dies scheint auch zunächst seine Absicht
gewesen zu sein, allein schon bald nach dem Tode des Vaters er-
eignete sich, was die Bestrebungen des Sohnes in neue Bahnen lenkte.
Die ganz ungewöhnliche Begabung Qu in tin 0 's war während seiner
Studienzeit in Turin nicht unbeachtet geblieben, und im Hinblick
auf dieselbe hatte Ignazio Ginlio, Professor der Mechanik an dem
Istituto tecnico, dem Minister des Irinern angelegentliehst empfohlen,
den jungen Bergingenieur unmittelbar nach seinen Prüfungen behufs
weiterer Ausbildung auf Kosten der Regierung ius Ausland zu
senden. Der Minister Des Arn b r o i s - derselbe, der durch Unter-
zeichnung des Statuto Albertino den Grund zu der heutigen COllstitution
Italiens mit gelegt hat - zögerte nicht, der Empfehlung Folge
zu geben, und so trat an den kaum Zwanzigjährigen der Vor-
schlag heran, einige Jahre in Frankreich, England und Deutschland
zuzub rinjrcn , um berg- und hüttenmännische Schulen zu besuchen
und soweit wie Inöglich staatliche und Privat-Anlugen auf diesem
Gebiete einem eingehenden Stlldiunl zu unterwerfen. Ein solcher Vor-
schlag musste unserem jungen Freunde in hohem Grade ,villkommen
sein, gab er ihm doch die ersehnte Gelegenheit, fremde Länder und
fremde Völker kennen zu lernen, und war ihrn überdies auch noch
die Aussieht eröffnet, unter den A uspicien heriihmter Meister tiefere
Einblicke in diejenigen Wissenschaften zu gewinnen, denen sich seine
Studien mehr und mehr mit Vorliebe zugewendet hatten. Nicht so bereit-




sich mit dem den Fumilien- Traditionen so gauz und gar wider-
sprechenden Vorschlage nicht befreunden. Die Oheime, welche nach dern
Tode des Vaters die berufenen Rathgeber der Familie waren, erklärten
sich einstirnmig dagegen. »Wer im eigenen Hause unabhängig leben
kanns , rneinten sie, »ist ein Thor, wenn er sich in den Dienst eines
Anderen begiebt, selbst wenn der König dieser Andere wäre«. Sie
beklagten schmerzlich, dass Quin ti Tl0, auf den sie selber grosse Stücke
hielten, nicht anstehe, seinen jungen Anverwandten ein so schlimmes
Beispiel zu geben. Allein auch der Mutter und den Brüdern war
die Entfernung desjenigen, auf dessen thatkriiftige Betheiligung an
dem Geschäfte sie mit vollkommener Zuversicht gerechnet hatten,
nichts weniger als erwünscht. Frau Ros a leistete lange Zeit hart-
näckigen Widerstand, aber sie musste sich denn doch schliesslich der
siegreichen Beredsamkeit ihres Quintino ergeben, und damit war
das Spiel gewonnen.
*
Im Herbste des Jahres 1847 ging Qu in ti noS eIl a in Gernein-
schaft mit seinem gleichalterigen Freunde und Fachgenossen F el i c e
Gi 0 r da Tl 0 nach Paris. Dort wurde zwischen den jungen Landsleuten
jener Freundschaftsbund geschlossen, den beide stets zn den schönsten
Errungenschaften ihres Lebens gerechnet haben.
In Paris traten unsere jugendlichen Bergingenieure alsbald in die
J1:cole des Mines ein, an welcher damals eine Reihe von Koryphäen
der französischen Wissenschaften als Lehrer thätig war: i~1i e d e
Be a um 0 nt war Professor der Geologie, Co m be s Professor der
Bergbaukuude - sein officieller Titel war Professeur d' exploitation -,
Le PI ay Professor der Metallurgie, E b e l m e n und nach ihm später
Rivot waren Professoren der Dokimasie (Probirkunst), endlich Du-
f r e n o y und später S(~narmontProfessoren der Mineralogie. S(~nar­
rno n t, obwohl noch nicht vierzig -Iahre alt, nahrn damals bereits eine ganz
hervorragende Stellung ein; von ihrn lagen schon bedeutsame Arbeiten
vor. Seine Abhandlung über die Reflexion und Doppelbrechung des
Lichtes von metallisch undurchsichtigen Krystallen war gerade er-
schienen. Zu ihm fühlte sich Seil a ganz besonders hingezogen, sowohl
seiner liebenswerthen Persönlichkeit halber als auch weil er das Feld
der Mineralogie nach den Richtungen hin bebaute, welche unserem
jungen Freunde schon seit Jahren als die vielversprechendsten er-
schienen waren. Es waren namentlich krystallographische Studien,
die er mit Sen arm 0 n t betrieb, an welche sich Untersuchungen über
die optischen Eigenschaften der Krystalle sowie über das Problem der
Moleculurconstitution der Materie naturgelnäss anschlossen. Schon
damals hatte sich SeIl a ein kostbares Goniometer angeschafft, mit
dem er unter S t'~na r 01 () nt 's Augen seine ersten Messungen ausführte.
Seiner Verehrung für diesen Gelehrten hat er Lei den verschiedensten
11
GelpgenlJeitcn Allsdruck g;egebell: »Wenn ich etwas Wissenschaftliches
fertig gebracht habe s , pflegte er zu sagen, »so verdanke ich dies in
erster Linie S('. n a r rn 0 n 1.« Dass aber diese hochachtungsvolle Freund-
schaft eine gegenseitige war , erhellt aus einem schönen Briefe
Senarrnont's, auf den ich bei Besprechung der Sella'schen Arbeiten
zurückkommen werde.
Die Pariser Studien der piemontesischen Landsleute sollte schon
bald eine, wenn auch nur kurze Unterbrechung erfahren. Irn Februar
des .Iahres 1848 war die .Iulidynastie in Frankreich gefallen, und von
der Seine hatte sieh die Bewegung schnell in grossen Wogen über
Dcnt schland und namentlich iiber Oesterreich verbreitet. In kurzer
Frist stand auch Italien in Flammen. An) 18. März hatte die Erhebung
Mailands und wenige Tlnge später die KriegserkHirung Ca r 1() Alb erto 's
an Ocsterreich stattgefunden. Schon war die piemontesische Armee
über den 'I'icino gegangen und - fast schien es, als ob sich das alte
Motto der l?ürsten aus dem Hause Savoyen:
Casa Saooia cammina col tempo e col Po
bewahrheiten wolle - dem greisen Feldmarschall Radetzky, der sich
langsam in geschlossener Ordnung nach dem Festllngsviereck zurück-
zog; auf dern Fusse gefolgt.
Diese Nachrichten brachten begreiflich unter den in Paris befind-
lichen italienischen Ernigrirten einen Sturrn der Begeisterung hervor.
Infolge eines von den angesehensten Männern , unter ihnen kein Gerin-
gerer als Vincenzo Gioberti~ erlassenen Aufrufs hatte sieh sofort
eine Associazione nazianale italiana zur Beschaffung der nöthigen Mittel
gebildet~ HIn eine italienische Hülfslegion nach der Lombardei zu ent-
senden. U rn die Be,vegllng i11 Flnss zu bringen, war Maz z i ,n i von Leudon
heriiuergpkonlrnen und, nachdem er in öffentlicher Sitzung~ bei welcher
SeIl a zugegen war, die feierliche Erklärung abgegeben hatte, dass er
irn Hinulick auf die Lage der Dinge und um die I{räfte nicht zu zer-
splitteru , seinen Widerspruch gegen das Köuigthurn in Italien fallen
lasse, zum Präsidenten der Association gewählt worden. Gleichwohl
entwickel ten sich in derselben schnell Streitigkeiten aller Art, und in
k urxer Frist war das Lazer wieder in Monarchisten und Republikaner
ö
gespalten. Unter diesen Umständen glaubten Seil a und (} i 0 r dan 0
an f eigene Faust handeln zu sollen. Die bei den jungen Männer eilten,
ohne das Ende dieser unliebsamen Zwistigkeiten abzuwarten , nach
Turin und bestürmten den Minister mit der Bitte, in die Armee ein-
gereiht zu werden. Ihre Aufnahme war nicht ganz wie sie erwartet
hatten. »Eure vier Arme werden nicht viel hclfen«, sagte, der Minister,
»wohl aber zur rechten Stunde Eure beiden Köpfe. In dieser Er-
wartung haben ,vir}1~uch nach Paris gesendet, wohin ich die Herren
bitten muss alsbald zurückzukehren.«
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Niedergeschlagen schickten sie sieh an, dem Befehle des Ministers zu
gehorchpn, und doch war ihnen durch diesen Befehl eine bittere Ent-
täuschung erspart geblieben! Die Stunde der Befreiung Italiens hatte noch
nicht geschlagen. Man weiss, wie wenig die von Paris entsendete Legion
ausgerichtet hat, dass sie, endlich unter An ton i n i 's ~"'ührung auf
lombardischem Boden angelangt, alsbald ganz andere Farben zeigte als
die des Hauses Savoyen , während der später eintreffende Maz z i II i,
seines Versprechens schnell uneingedenk, im Rücken der piemon-
tcsischen Armee in Mailand sogar offen die Republik predigte.
Seil a, der vor der Rückkehr nach Paris auf einige 'rage nach
Mailand gegangen war, hatte Gelegenheit, einer republikanischen Ver-
sammlung beizuwohnen. Die Reden, die er zu hören bekam, empörten
sein loyales piemontesisches Herz. Er hielt es für seine Pflicht, die hier
ausgesprochenen Ansichten zu bekämpfen. Nicht ohne Herzklopfen
erbat er das Wort. Es war seine erste politische Rede. Sie machte
nur wenig Eindruck. Die Gesellschaft hatte keine Sympathie für
monarchische Gesinnungen. Schon nach wenigen Augenblicken wurde
der junge Redner durch lärmendes Geschrei und Pfeifen unterbrochen ~
es entstand ein furchtbarer Tumult, und Se l l a fand es nicht gerathen,
die Controverse wieder aufzunehmen. Die Erlebnisse dieses Abends
waren wenig geeignet, grosse Hoffnungen für den Erfolg der italie-
nischen Bewegung zu wecken. Entmuthigt kehrte er nach Turin zu-
rück, um mit dem Freunde die Rückreise nach Frankreich anzutreten.
Weiss man ja doch auch, wie schnell sich in jenem Feldzuge das
I(riegsglück gewendet hat, wie jeder Versuch, den eisernen Marschall in
seinem Bollwerk ernstlich zu beunruhigen, fehlgeschlagen war, wie IIlaH
den vollendeten Strategen, der sich Tyrol offen gehalten, nicbt hatte hin-
dern können, wieder ein schlagfertiges Heer zu sammeln, um schon
bald von neuem die Offensive zu ergreifen. Als Radetzky in voller
Rüstung aus dem Featungsviereck hervorbrach, war das Schicksal des
Feldzugs in wenigen Tagen entschieden. Der Wucht der neugebil-
deten österreichischen Phalanx zeigte sich die italienische Armee
nicht gewachsen. Im März 184R waren die Piemontesen über den
Ticino in die Lombardei eingefallen, im März 1849 standen die Heere
des Feldmarschalls Rad e t z k y, nachdem sie denselben Fl uss über-
schritten hatten, anf sardinischem Boden. In der Schlacht von N ovara
am 23. März waren die ehernen Würfel des Krieges für Italien un-
günstig gefallen.
Das Jahr 1R48 war wenig angethan zu ernsten Studien in Paris.
Der Unterricht in den Schulen wurde oft genug durch politische
Ereignisse unterbrochen, und nicht selten wurden die Studirenden, von
der Bewegung in der Strasse gefasst, nach ganz anderen Orten
als nach der Schule geführt. So war es Seil a am 24. Februar er-
gangen, als er auf dem Wege nach der i~cole des Mines in einen V olks-
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haufen gerieth, der in die Tuilerien eindrang; in hastiger Eile wurde
er durch die verödeten königlichen Gemächer gedrängt, wobei ihm ein
kaum vollendetes Briefchen der Herzogin von Orleans in die Hände
fiel, welches ihm, ohne seine Geistesgegenwart, einige li"ährlichkeiten
hätte bereiten können. Dieser Zustand der Unsicherheit dauerte,
wie bekannt, während des Jahres 1848 fast ununterbrochen fort. Bei
der Rückkehr der Freunde nach Paris hatte sich der Arbeiter-
bevölkerung bereits jene erbitterte Stimmung bemächtigt, welche der
Juni - Emp()rllng voranging. An den Versuchen der Regierung, die
Gelnüther zu beruhigen, bethei1igten sich auch die Zöglinge der Berg-
schule, einheimische wie frernde , mit dankenswerthem Eifer. Se l l a
und (} i 0 r d a n 0 sind damals stundenlang auf den Barricaden herum-
geklettert , die allseitig aus dem Boden wuchsen, um die Streit-
begierigen von dein wahnsinnigen Kampfe, dessen Ausgang nicht
zweifelhaft sein konnte, abzumahnen. So kam es, dass Seil a schon
frlihzeitig Augenzeuge mannichfacher und gewaltiger Begebenheiten
geworden ist, aus denen sein denkender Geist nicht ermangelte,
heilsame Lehren für die Zukunft zu schöpfen, welche dem in politische
Bahnen Einlenkenden bald genug zu Statten kommen sollten.
Hier rnögen noch einige Angaben über Seil a 's Lcbensgewohn-
heiten in Paris folgen, die ich den interessanten Mittheilungen seines
Busenfreundes l~~elice Giordano 1) entnehme.
Qui n ti no bezog von Hause Unterstützungen, wie sie jungen
Studenten nur selten zufallen dürften. Gleichwohl lebte er schlicht und
sparsam wie sein in dieser Hinsicht minder begünstigter Kamerad. In
einfachsten Lebensformen erzogen, versehrnähte er Dienstleistungen, die
ein 1\uderer in seiner Stellung für unerlässlich gehalten hätte. Da-
gegen hatte er fiir alles wahrhaft Nützliche stets offene Hand. Nament-
lieh war ihm im Interesse der Entwickelung seiner Körperkraft und seiner
K()rperge\vandtheit keine Ausgabe zu gross. In der Heiruath hatten sieh
seine Leibcsiihunzen auf lange Tugernürsche und auf das Erklettern
hoher und steiler Berggipfel beschränkt. In Paris waren auf einmal neue
An~~aben an ihn herangetreten. Schon nach kurzer Frist war er ein
vortreil'licher Schwimmer und unübertroffener Schütze geworden. Bald
hatte ihn auch für's Reiten eine wahre Leidenschaft erfasst, und wie
er nun irnmer bei eitler Sache ganz war, so sass er nunmehr in den
Ferien von Mnrgens früh bis Abends spät zu Pferde. An manchen rra.g~n
wurden fünf bis sechs lleitlectionen genolllnlen, die nicht gerade bIllIg
waren; das behelligte ihn indess nicht weiter. Dafür hatte er a~lch
die (}enugthuung, selbst in Paris als sicherer und verwegener Reiter
bekannt zu sein. In einem Pariser Dilettantenclub , welcher damals
in einer grossen Reitbahn vor einem geladenen Publicum costiimirte
1) Feliee Giordano, Boll. Geologü:o }as.3 e 4 ltlarzo-.Aprile 1884.
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Ballfeste zu Pferde verunstaltete. war er ein stets wi llk om menor (i-ast,
und manche Quadrille hat unser. junger Freund in dieser eleganten
Gesellschaft mitgeritten. Es wäre seltsam ge,vesrJl, wenn S(~lIa den
Tanz versch mäht hätte; gerade das Gegenth eil, er hiel t ihn fli r di~
Ausbildung des menschlichen Körpers unentbehrlich und tanzte daher
auch gern, wenn sich Gelegenheit dazu bot.
S e l l a war ein leidenschaftlicher Verehrer guter Musik; er beklagte
oft schmerzlich, dass ihm in jüngeren Jahren keine Gelegenheit gc-
boten worden war, sich einem ernsten Instrumente zu widmen. Da
er nicht mehr die nöthige Zeit zu haben glaubte, die Schwierigkeiten
des Claviers zu bewältigen, so verfiel Cl' auf das einfachere aber wenig
sympathische Melophon. Glücklicherweise kam CI' von diesem un-
liebsamen Instrumente zur nicht geringen Cienugthllung seiner Freunde
und unter dankbarer Anerkennung der Nachbarschaft schon bald
wieder ab. Dagegen pflegte er, wenn er sich lange prfolglos an einem
Probleme abgequält hatte, überhaupt wenn er geistig ahgespatlllt wur,
die kleinen neapolitanischen Harfenspieler auf sein Zimmer kommen
zu lassen, denen er bald die niedlichsten ihrer Cunznncinen ahgp)prnt
hatte.
Noch verdient als eine Errungenschaft des IlariserA ufenthaltes
das Freundschaftsverhältniss mit Bar t 0 10m e 0 Gas tal d i ver-
zeichnet zu werden. Gastaldi war Advocat gewesen, aber ohne
tieferes Interesse für diesen Stand, und hatte daher, sobald es ihm
die Verhältnisse erlaubten, seine Stellung aufgegeben. Er war nach
Paris gekornmen, um die Reihe geologischer Studien zu beginnen,
welche später für die Erforschung der piemontesischen Alpen so nütz-
lich geworden sind.
Qu in tin 0 SeIl a blieb mit Gi 0 r d an 0 bis zu m ~"riihIing 1R51
in Paris. Von Frankreich gingen sie, nachdem sie auf kurze Zeit
nach Italien zurückgekehrt waren , nach England , welches gerade in
jener Zeit eine ganz besondere Anziehungskraft ausübte. Im Mai
des genannten -Iahres war in London unter den Anspicien des Prinzen
Alb e r t die erste grosse Weltausstellung eröffnet worden. Auf dieser
Ausstellung war die Montanindustrie Grossbritanniens sowie ver-
schiedener anderer Länder in ganz hervorragender Weise vertreten, so
dass sich gerade für die Studien, mit denen SeIl a in erster Linie betraut
war, ein Material angehäuft fand, wie Inan wohl annehmen durfte, dass es
sobald nicht wieder zusammen kommen werde. Aber ganz abgesehen
von den Schätzen an Zeichnungen, Modellen, Mineralien aller Art,
welche in fast unübersehbarem Reichthume in den Gallerien des Kry-
stallpalastes aufgelegt waren, gewährte England in jenem Jahre C}elegen-
heiten für Beobachtung und Belehrung, wie sie sich seitdem vielleicht
nicht wieder geboten haben. Es war, als ob das grossartige, Ulan sagt
nicht zu viel das märeheuhafte Schauspiel im Hyde Park die Herzen
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der Menschen geöffnet haue. Individuen und Corporationen wett-
eiferten mit einander ~ den ans allen Weltgegenden herbeiströmenden
Fremden die Wege zu ebenen. Fubriken , welche sich bisher in
ängstliches (}eheinlniss gehüllt hatten, öffneten plötzlich ihre Thore,
und der Wissbegierige gewann in wenigen Tagen Einblicke in indu-
strielle Betriebe, in Fabrikationsmethoden , welche zu erlangen ihn
unter anderen Bedingungen Monate gekostet haben würde, wenn er
überhaupt sein Ziel erreichte. (~u in tin 0 SeIl a liess sich einige
Zeit lang froh auf der Woge dieser glücklichen Strönlung dahin-
treiben ; er besuchte die Kohlendistriete, die verschiedenen Mittelpunkte
der Metallurgie und versäumte auch nicht, wo er konnte, Kenntnisse
zu sammeln, welche der heimischen Industrie in Biella zn Gute kom-
men konnten. Namentlich interessirten ihn die mechanischen Webestühle
(pou)er loomsy , welche erst um diese Zeit am Cervo Eingang ge-
funden hatten, i ndem die von Pie t r 0 SeIl a eingeführten Maschinen
fast ausschliesslich mechanische Vorrichtungen für das Kämmen und
Spinnen der Wolle gewesen waren. Bei seiner Rückkehr aus der
Provinz uahm SeI I a Hoch einen Iängeren Aufenthalt in London, wo er
seine Zeit, ausser in den Gallerien des Ausstellungspalastes, in der herr-
lichen mineralogischen Salnmlung im British Museum, namentlich aber
in der Prachthalle des Museum 0/ practical Geology in Jermyn Street
zubrachte, welches damals gerade unter den Auspicien von Sir Hell ry
de la Beche zu Stande gekomnlen war.
Während des gr<)sseren Theiles des Jahres 1852 finden wir die
jungen Freunde in unserem Vaterlande, wo sie im sagenurnwobenen
Harz, der sie vor Allem anzog, längere Zeit Quartier nahmen. F e li c e
Gi o r d an 0 hat uns auch von diesem Aufenthalte einige reizende Züge
aufbewahrt. Ich lasse meinen Gewährsmann selber sprechen, denn
was er sagt, zeigt uns arn besten die Lebensweise der beiden
Wanderer, und welche Eindrücke sie aus dem herrlichen Gebirgslande
mitnahmen!
»Der Harz , theilweise zu Braunschweig , theilweise zu Preussen
gehörig, lebt fast ansschliesslich von seinen zahlreichen Bergwerken
und von seinen uucrrnesslichen Waldungen. Die Wälder, mit geringen
Ausnahmen Staatseigenthum , welche wahre Muster einer geordneten
l~"'orstcultur sind, liefern das Holz für die Bergwerke und die Kohle
für die Hoh - und Schmelzöfen. Diese Hoh - und Schmelzöfen
wurden nun in erster Linie nach allen Richtungen hin mit der grössten
Sorgfalt von UIlS studirt , aber SeI l a , der den Dingen immer auf
den Grund ging, wollte auch die Meilerverkohlung einer eingehen~en
Prüfung unterwerfen. Zu dem Ende bauten wir uns nun nach ein-
geholter Erlaubniss mitten im fernen Walde eine Hütte, in welcher
wir während des Somnlers 1852 zwei Monate lang campirten. Dort
lebten wir wie einfache Köhler, wir fällten die uns angewiesenen
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Bäume, schnitten das Holz und fuhren es auf Schlitten nach der Stelle,
welche wir für unseren Meiler ausersehen hatten. Nun wurde der Meiler
geschichtet, gedeckt, angezündet und der Brand mit der grössten Sorg-
falt geleitet. Zur Freude der beiden Köhlerdilettanten war die er-
zielte Kohle eine ganz vortreffliche und konnte mit der von den
Köhlern producirten direct nach den königlichen Schmelzereien abge-
führt werden.«
»Diescr mehrmonatliche Aufenthalt im Harz war uns aber nicht
nur in bergmännischer und metallurgischer Beziehung sondern auch,
weil er einen Einblick in das sociale Leben der Bewohner gestattete,
in hohem Grade interessant. In dieses Gebirgsland , wo sich Alles
Hin Bergwerke und Wälder dreht, hat die Regierung eine Art von
Staatssocialismus eingeführt, insofern sie zum grossen Theil dem 13e-
dürfniss der Bevölkerung Rechnung trägt. Aber diese Fürsorge seitens
der Regierung, wenn sie auch wirkliches Elend nahezu ausschliesst,
beschneidet denn doch die Flügel der individuellen Freiheit und
Selbstthätigkeit viel zu sehr. Man starb dort an der Kleinheit der
Interessen und an Langeweile (si moriva di pochezza e di noja) , und
die Berg- und Forstbeamten fragten uns oft genu~, ob wir nicht eine
erträglichere Stellung in Italien für sie wüssten.«
Von dem Harz begaben sich die Freunde nach den Gruben des Erz-
gebirges. Für Freiberg i/S., dessen Bergakademie damals neben der
i~cole des Mines als die erste bergmännische Lehranstalt galt, war ein
längerer Aufenthalt vorgesehen. Aus einer Aeusserung SeIl a 's hatte ich
gesehlossen, dass er einige Zeit der Freiberger A kadernie als Sch iiler an-
geh()rt habe; dem ist aber nicht so. j\ uf meine Bitte haben die HI-Irn.
Prof. Riehter und Wink l e r die (}üte gehabt, die Listen der Schule
von jener Zeit durchsehen zu lassen. Der Name SeIl a findet sich
nicht in denselben. ~~rsterer erinnert sich aber deutlich, dass sich S o l l a
mehrere Monate in Freiberg aufgehalten und an mehreren Cursen als
Hospitant theilgenoruruen hat. Hr. Ric h tel' schreibt mir überdies,
dass er ihm ein Privatissimum im Löthrohrblaseu gegeben habe, und
lobt die schnellen Fortschritte seines Schülers. In1 Uebrigen arbeitete
Se l l a fleissig in den umfassenden Sa mmlungen der Akademie. Er war
schon damals mit seinen Untersuchungen iiber das Rothgiltigerz be-
schäftigt , die aber erst später veröffentlicht wurden. Von nicht ge-
ringem Einflusse auf seine weitere Entwick(~lung endlich war-en die
wissenschaftlichen Bezie,hllngell, welche er während seines Aufent-
haltes in Freiberg mit }}rofessol' -Lu l iu s WeisLach anzuknüpfen
Gelegenheit fand.
Nachdem die jungen Bergleute noch die für sie interessanten Ge-
genden Oesterreichs durchwandert hatten und selbst bis Ungarn vor-
gedrungen waren, kehrten sie am Schluss des Jahres 1852 in ihr
Vaterland zurück.
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! Eine vierjährige Abwesenheit von seiner Heimath hatte den
~Jüngling zum Manne gereift. Das Leben unter so ausserordentlich
wechselnden Bedingungen, der Urngang mit Menschen der verschieden-
sten Nationalitäten und aus allen Klassen der Gesellschaft hatte seine
natürliche Veranlagung für den Verkehr nach allen Seiten hin aus-
gebildet, es waren ihm bereits jene, ich möchte fast sagen weltrnunni-
sehen Formen eigen, welche seinem .....Auftreten Anderen gegenüber eine
solche Ueberlegenheit gaben. Dabei hatte er sich die Sprachen der
Länder, in denen er gelebt hatte, vollständig zu eigen gernacht. Er
sprach ßiessend deutsch und englisch, des Französischen nicht zu
gedenken. Nur das Ungarische hatte er nicht bewältigt. » Ich half
mir dort s , erzählt er, »hinreichend mit dem Lateinischen durch.«
Aus dern Auslande zurückgekehrt, hätte SeIl a nun eigentlich die
gewöhnliche Laufhahn des Bergingenieurs einschlagen sollen; allein im
Hinblick auf seine entschiedene Vorliebe für gelehrte Studien, vielleicht
auch , weil gerade kein passender District für ihn vorhanden war,
wurde er alsbald an Stelle des berühmten Professors Gi u1i 0, des-
selben, der ihn dem Minister Des Arn b r o i s empfohlen hatte, zum Pro-
fessor der angewandten Geonletrie an dem Istituto tecnico in Turin
ernannt. Für die gedeihliche Entfaltung seines Unterrichtes in dieser
Stellung war SeIl a ganz eigentlich durch den Aufenthalt in Freiberg
und zumal durch den persönlichen Verkehr mit Prof. .Iu l i us Weis-
b a c h aufs gliicklichste vorbereitet; auch ermangelte er nicht, noch frisch
unter dem Einflusse der Freiberger Studien, den Unterricht irn axono-
metrischen Zeichnen ebenso durchschlagend wie eigenartig umzugestalt «u.
.A.uf die bahnbrechende Wirksamkeit Sella's auf diesem (-}ebiete will
ich hier uicht eingehen, da sich am Schlusse bei einem Uebcrhlick
über die wissenschaftlichen Arbeiten des Mannes Gelegenheit hieteu
wird, seine Thätigkeit auch in dieser Richtung näher ins Auge zu
fassen.
In jene Zeit fällt ein freudiges Ereigniss in dem Leben unseres
Freuudes. Der junge Professor hatte das Herz seiner liebenswiirdigen
Cousine Cl 0 ti 1d e Re y gewonnen; schon nach kurzer Frist schloss
er mit ihr den Bund der glücklichsten Ehe, welcher viel' Söhne und
zwei Töchter entsprossen sind.
IIn weiteren Verfolge VOll Sella'8 Laufbahn stossen wir 111111 auf
zahlreiche Eruenuuugen, Schon im Jahre 1853 hatte er die Stellung
eines »Professore sostituto« der Mathematik an der Universität Turiu
iiberllonllnen, ohne aber sein A1111, am Istitnto tecnico aufzugeben.
(}leichzeitig war er interimistisch mit der Vcr\valtnng des Bergamts
Savoyen betraut gewesen. Zu Anfang 185G wurde ihm, llnbeschadet
seiner Stellungen im Unterricht, die Administration des l~erg.amtes
Turin und zeitweise auch des Bergamtes Cuneo libertragüll, bei wel-
cher GelegeIlheit er zum Bergingenieur 2. Classe ernannt wurde,
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eine Beförderuug, der eine zweite, die zum Bergingenieur 1. Clusse, fast
auf dem Fusse folgte.
Unter Se lla 's eifriger Mitwirkung kam 1H[)!) die lange geplante
Urngestaltnng des Istituto tecnico in die heutige Ingenieul'schllie (J~1cuola
d~ applicazione per gl~ 'ingegner'i) zu Stande. Seinern I~innusse "',U' es
überdies zu danken, dass derselben das prachtvolle Castello del Valen-
tino in Turin als Wohnstätte angewiesen wurde. I U1 .Iahre 18GO
übernahm Sella die mineralogische Professur an dieser Schule, indem
er gleichzeitig seine herrliche Minoraliensu.mmlung durch Schenkung
in ihren Besitz übergehen liess. Der Werth dieser Sarnrnl11ng, \velche
reich an höchst seltenen Exemplaren ist, wurde damals auf wenigstens
25 000 Lire ges<:-hätzt. Ihr wissenschaftlicher Werth ist aber ein ungleich
höherer, denn viele der in ihr enthaltenen Mineralien sind von ihrn
selber sorgfältig stndirt und illustrirt worden. In Folg« diuser libe-
ralen Schenkung ist das mineralogische Museum im Valentino weitaus
die reichhaltigste und umfangreichste Samrnlung in Italien g(~\v()rden.
Die Professur an der Ingenieurschule hat Seil a nur etwa ein
Jahr bekleidet. Andere Aufgaben waren mittlerweile an ihn heran-
getreten., welche der Weiterführung seiner Lchrthätigkvit überhaupt
eine Grenze setzten.
Zu der hier geschilderten regelmässigen amtlichen Thätigkeit
unseres Freundes kamen mehrfach besondere Aufträge der Regierung
hinzu, welche in vielen Fällen einen nicht geringen Kraft- und Zeit-
aufwand in Anspruch nahmen, Unter diesen sei hier nur der Be-
theiligung S ella "s an den Arbeiten einer von dern Ministerium irn
Jahre 18[)7 ernannten Commission gedacht, welcher keine geringere
Aufgabe gestellt war, als die Ausführbarkeit eines Tunnels durch den'
Mont Cenis zu begutachten. Die In~enieureGrattoni, Grandis und
So m TI} ei 11e I' hatten bereits ihren kühnen Plan, den Frej us oder ~1on-
cenisio zu durchbohren, um Piemont und Savoyen durch eine 12 Kilo-
rneter lange Gallerie mit einander zu verbinden, der Regieruug unter-
breitet. A ber wie jeder grosse und neue Gedanke, so stiess auch der
Vorschlag der italienischen Ingenieure bei Einigen auf Unglauben, bei
Anderen auf Spott, bei fast Allen auf heftigen Widerspruch; auch fehlte
es begreiflich nicht an Solchen, welche die Unmöglichkeit des Gelingens
eines derartigen Unternehmens unzweifelhaft dargethan zu haben 'glaubten.
Es wurden zurnal auch die von So m m e i l l e r erdachten Vorrichtungen,
mit Hülfe deren Luft, durch Wasserkraft verdichtet, einerseits für den
Betrieb der Bohrapparate in der Gallerie, andererseits für Ventilation \1nd
Kühlung derselben zur Verwerthung kommen sollte, von Vielen, selbst
von anerkannten ~"achleuten, für unausführbar gehalten. U nter diesen
Umständen konnte die Regierung nicht umhin, eine Prüfungscommission
zu ernennen, welche ans dem früheren Minister Des Am b r o i s , dem
bereits mehrfach erwähnten Professor Gi u1i 0, dem General IVl e 11a-
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b r ea, uanntligenlProfessor der Mechanik an der Universität, heutigern
Botschafter Italiens in Paris, dem Professor der angewalldtPIl Physik
an der Ingcnieurschule D i 0 Il i g i Ru v Cl, dem Professor der Geologie
an der Universitüt .A.ngelo Sisrnonda, und endlich Quintil10 Se l l u
bestand, Die Versuche wurden in der Cava di Coscia im ligllrisch(~ll
A penuin nicht weit VOll CJeuua ausgeführt, und das ErgeLniss derselben
war derartig, dass sieh die Cornrnission unzweideutig zu Guusten des
Projcctes aussprechen konnte. Der Cornrnissionsbericht genügte dem
Ministeriurn, und der Präsident desselben, Graf Ca VOll r , zögerte nicht
länger, ein Werk in l\llgriff zu nehmen, welches in der Entwickeluug
des Eisenbahn verkehrs eine neue Aera eröffnet hat. Bei dieser (je-
legenheit will ich nicht unerwähnt lassen, dass, als zwölf Jahre später
dieses Werk vollendet war, Sommeilier sich dankbar der wirksamen
Hülfe erinnerte, welche ihm SeIl a beim Beginne desselben geleistet
hatte. Er lud ihn ein, die Gallerie vor dem Fulle der letzten Zwischen-
wand zu besuchen. Sella folgte der Einladung; er zog einen solchen
Besuch der unmittelbar darauf folgenden officiellen Eröffnungsfeier
vor, da er ihm gestattete, seine Gattin und seine Söhne an dieser
interessanten Excursion theilnehmen zu lassen. Als die Gesellschaft
die Gallerie besuchte, war die letzte Scheidewand bereits so dünn
geworden, dass Inan jeden Hammerschlag auf der anderen Seite deut-
lich hörte. Seil a hat seinen Freunden oft von dieseln Besuche des
Mont Cenis - Tunnels erzählt.
Aus dem vorstehend Angedeuteten erhellt, wie vielseitig Sella
in diesen Jahren in Anspruch geJlonnnen war, und es 1l11lSS uns daher
W uuder uehrneu , dass ihm gleichwohl noch Zeit zu umfusseudcn
wissenschaftlichen :E'orsehullgell blieb. (ierade aus jener Periode
stammen aber, wie wir weiter unten sehen werden, seine schöustcn k ry-
stallographi:-;ehen Untersuchungen. I~s bedurfte eitler Arbcitslnst und
einer Arlx-itsk ruft, wie sie SeIl a hu~ass, UIlI eine solche Summe der




Au dieser Stelle möge dem Verfasser dieses Erinnerungsulattes
~estattet sein ~ sich einen l\.ugellblick in die gl iicklicbc Zei t zurilckzu-
versetzen, in welcher er zuerst mit Qu i n t i u o Se l l a zusammentraf
Im IIerbste 18[>8 hatte ich in Gelneinschaft mit E. d II Boi s - Re)' In o n d
und H. 13e 11c e J 0 n es eine Fusswandernng auf den Südabhäuaen der
Alpen unternommen. Wir waren über den Monte Moro nach der Val
Anzasca gegangen und dann auf den Bergeshöhen, welche deu Orta-
See , den Lago Maggiore uud den Luganer-Sec beherrschen ~ weiter
gezogen. Fernere Ziele waren der Corner-See und der Lago trI seo. Aber
dieser herrliche Plan sollte nicht zur .L\.usführung kommen. Die Reise-
2*
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geführten wurden , Einer nuch dem Anderen. durch Ve rhiilfnis-c nach
der Heimuth zurückgerufen, so dass ich zuletzt allein blieb. Meine
Ferien waren noch nicht zu Ende, wohl aber die Lust, einsam weiter
zu wandern. Unter diesen Umstünden kam mir eine liebenswürdige
Einladung, die ich von Turin erhalten hatte, höchst erwünscht. Dort lebten
zwei Studiengenossen, Mich el e P eyro n e und A s can i o So b r e r o , mit
denen ich längere Zeit in Li e bi g 's Laboratorium gearbeitet hatte.
Dort lehrten an der Universität der Chemiker Raphael Piria, mit
dem ich bei den grossen Weltausstellungen in freundschaftlichen Ver-
kehr getreten war, und der Physiker S'il v e s t r o Gherardi, bei dCIB
ich während des Winters 1~42 in Bologna Vorlesungen gehi>rt hatte.
Von den politischen Ereignissen des Jahres 1848 in der Romagna
erfasst, war G her ar di schnell in die ersten Reihen der demokrati-
schen Bewegung in Rom getrieben worden und hatte dann, nachdem
sich die Franzosen an dem Tibcr festgesetzt hatten, als Proscribirter
längere Zeit ein unstätes Leben gefiihrt, bis er zunächst in (;euua
und dann in Turin rnit offenen Armen aufgenornnlen worden war.
Ich hatte G her ardi, der mir in Bologna damals ein väterlicher Gönner
gewesen war, seit jener Zeit nicht rnehr gesehen, war aber mit ihm
in dauerndem Briefwechsel geblieben. Er schrieb mir, dass alle
meine Bekannten in der Stadt seien, mit Ausnahme So b re r 0 '8, der,
auf dem Lande weilend, wohl noch zeitig genug zurückkehren
werde. Unter diesen Umständen fiel der Entschluss, den Rest
meiner Ferien in Turin zu verleben, nicht schwer. Es war ein be-
gHickender Gedanke, mit den alten Freunden wieder zusammenzutreffen;
ich konnte allerdings nicht ahncn , dass sie mir überdies noch einen
neueu Freund zuführen würden, dessen Erwerb ich zu den schönsten
Gewinnen rneines Lebens zähle.
In lebhaftem Verkehr mit den Vorgenannten , insbesondere mit
IJiria und (jherardi, stand Quintino Sella. Ich wurde schon in
den ersten ~rHgen meines Aufenthaltes in der piemontesischen Haupt-
stadt mit ihrn bekannt.
Darf ich es nun aber heute, nach fast 30 Jahren, noch wagen,
die Eindrücke zu schildern, die ich aus dern Verkehr mit diesem
herrlichen Menschenkinde in mir aufnahm? Ich will es imrnerhiu ver-
suchen, fühle ich doch, dass die Zeit an die se n Eindrücken spurlos
vorübergegangen ist.
Es giebt 13evorzugte, die schon äusserlich so verschwenderisch von
der Natur ausgestattet sind, dass sie nur ihres We~es zu wandeln
brauchen, um alsbald Aller Augen auf sich zu lenken. Zu den so Bevor-
zugten gehörte Seil a nicht. In einer grossen Versammlung hätte Inan
an ihm vorübergehen können, ohne in ihm einen aussergewöhnlichen
Menschen zu verrnuthen. Von rnittlerer Statur, ersehien- er in l~"olge
seines schlanken Wuchses vielleicht grösser, als er war; aber Keiner
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hätte in diesen fast schmächtigen Gliedern die athletische I{örpl~r­
kraft nnd die geschrneidige Elasticität vermuthct , welche ihn zu
den höchsten Anstrengungen befähigten. Indess auch das blasse
Angesicht, von schlichtem braunem Haare und spärlichem Haru-
umrahmt, wie wohlthuend immer sein Ausdruck, hätte kaum den Schatz
von Geistes- und Herzensgaben verrathen, welche sich so gl iick lieh
in diesem Manne vereinten. Erst irn Verkehr mit Seil a, erst wenn man
den Wohlklang seiner Stirnme gehört batte, erst wenn man sein A llg;e
im Gespräche sich hatte beleben sehen, kam das Berückende in dieser
Persönlichkei t zur vollen Geltung. Wer einrnal mit SeIl a gesproehen
hatte, begriff kaurn, wie er an solcheru Manne hatte vorüber geben
können. Immer und immer wieder fühlte er sich von dieseln Antlitz
angezogen, unschlüssig, ob er mehr das schöne dunkle .Auge bewundern
solle, aus welchem unbegrenztes 'Voblwollen leuchtete, oder die hoch-
gewölbte, edel geformte Stirn, hinter der, man fühlte es, nur grosse
und reine Gedanken wohnten, oder die feingeschnittenen Lippen, Li ber
die nur Scherz und fröhliche Laune ihren Weg zu finden schienen,
die sich aber, wenn Zweideutigkeit oder Unlanterkeit nahten, zu uner-
bittlichem Spott und entschlossenem Angriffe zusammenziehen konnten.
Dies das Bild des damals Dreissigjährigen, wie es in meiner
Erinnerung fortlebt. N Geh hatten nicht fast iiberrneusohl iche Arbeit,
schwere Sorge und Täuschungen mannichfacher Art in dieses sonnige,
von Glück und Jugend strahlende Antlitz ihre Linien eingegraben.
-Iedoch, wie gesagt, erst in der Unterredung wurde Ulan sich be-
wusst, wess Geistes Kind Inan vor sieh hatte. Man konnte nicht lang{~
mit ihrn verkehren, ohne die Vielseitigkeit des Manues zu erkennen.
Schon gleich bei der ersten Begegnung war mir diese 'Vielseitigk(~itan-
gedeutet worden, indem ihn einer der Freunde, in scherzhafter .Anspielllng
auf den stolzen Titel des gl'ossenFlorcntillers, als Xlineraloqo , Cri-
stalloqrafo , Inqeqnere e Alpinieta piemontese vnrstul]!«. S(~inp Bt.,}{anllten
pHegtPl1 von ihm zu sagen: VOll Violetri wisse er Vieles, von Einigenl
I~iniges, von WenigerH W eniges. Er hatte in der Thut Alles gesehell~
Alles gehi>rt, Alles gelesel1- Aber die Heschcidcnheit des Mnuuos
war Joch wieder eine so grosse, dass man sich in der C ntcrhultung
dieses nmfusseudeu Wissens nur allmählich, oft fast nur znf:illig he-
wusst ward. Mau glaubte mit I~inenl zu sprechen, der sieh uuch allen
Seiten hin unterrichten wolle, und war vielleicht, wenn es sich um einen
Gegenstand handelte, den man zu kennen ghlllbte, schon g{~neigt, dioso
",Vissbegierde zu befriedigen, um Huf einmul, nicht immer früho gPllllg,
die verblüffende W ahruehmung zu machen , dass UHU) bemüht war,
Eulen nach Athen zu t.ragen.
D nter diesen Umstünden war es angezeigt, didaktischen Cie1iistpll
zu entsagen und sieh selber belehren zu Inssou. Hiorzu war nach
allen Richtungen hin vielfache (Jelegenheit geboten. Vor Allern
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waren es die politischen Zeitverhältnisse , welche allsgipui~en Stoff zu
lehrreicher Unterredung lieferten.
Schon eilten die Geschicke Italiens unaufhaltsam ihrer V'ollend ung
entgegen. Seit der verbängnissvollen Schlacht von N ovara war noch
kaum ein Jahrzehend verflossen, und doch war das Königreich Sardinien,
welches einzig und allein von allen italienischen Staaten treu an COI1-
stitutionellen Regierungsfornlen festgehalten hatte, bereits zu einer an-
gesehenen Macht he raugewachsen , zurnal nachdem Ca v 0 LIr '8 hohe
Staatskunst fiir das kleine Land, durch Betheiligung an) Krimk riege,
wenn auch nur voriibergehend, einen Antheil an den wichtigen Entschei-
dungen der grossen Politik gewonnen hatte. Die Augen von ganz
Italien waren auf das sardische Königreich geriehtet. Von dort musste
die Entscheidung kommen, Seit länger als .Iahrcsfrist waren die
diplomatischen Beziehungen zwischen Sardinien und Oesterreich ab-
gebrochen; auf beiden Seiten rüstete man offen ZUlU Kriege. Tnrin
glich damals einem Feldlager: Schon mit dern frühesten Morgen
dröhnte die Reveille durch die Strassen, welche während des Tages
von aufziehenden Truppen nicht leer wurden; bis zum späten 1\ bend
rollte der Kanonendonner von den Artillerieschiessstätten auf der
Piazza d' Arrni her über die Stadt. Meine Freunde machten mich au f
die II nzahl von Flüchtlingen aus allen Theilen der Halbinsel aufmerk-
sam, die in den Strassen und auf den Plätzen der Stadt zu sehen
waren. »Unter den Arcaden von Turin können Sie heute alle Dialeere
von Italien studiren«, sagte man mir. Das Ereigniss des Tages aber
war die Zusammenkunft Cavour's mit dem Kaiser Napoleon in
Plornbieres , und urn die dort gepflogenen Verhandlungen drehte sieh
fast ausschliesslich die Unterhaltung. Es liess sich zwar' nichts
Sicheres erfahren, aber alle Welt war überzeugt, dass rnan auf die
Hülfe Frankreichs in dem bevorstehenden Entscheidungskampfe rechnen
durfte.
Dieser Entscheidungskampf - daran zweifelte mau nicht mehr -
konnte nur unter den Auspicien der Dynastie Savoyen ausgefochten
werden. Auch Sella war von dieser Ueberzeugung lebhaft durch-
drungen. Aus seinem Munde vernahrn ich zuerst das geflügelte
Wort eines Fürsten aus diesem Stamme , welches zu jener Zeit von
einem Ende der Halbinsel bis zurn anderen seinen Weg fand: »)L'Italia
essere un carciofo, Casa Savoia doverlo mangiare, foglia a foqlia«,
Victor Ernanuel galt schon damals für den Stern und das
Schwert Italiens. Mit ihm allein durfte Italien' hoffen, Italien zu
werden. Meine Freunde hielten viel darauf, dass ich vor meiner Au-
reise von Turin den »Re Galantuomo« zu sehen bekäme. Es wurden
deshalb nicht wenige erfolglose Wege gelnacht. Endlich brachte der
Zufall, was vergeblich angestrebt worden war. Wir machten einen
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~\usflug nach Cuneo ; in Moncalieri hielt der Zug, um den I{önig auf-
zunehmen. Er war im einfachen Jagdanzuge, von zwei Jägern begleitet,
welche die Hunde an der Leine führten. In Cuneo stieg die kleine
Gesellschaft aus, um sich alsbald, wie man uns sagte, auf die Gems-
jagd zu begeben.
Im Allgemeinen fand ich, dass man dem kommenden Sturme mit
grosser Zu versieht entgegensah. Nicht ganz ohne Sorge war nuui je-
doch ob der Einmischung republicanischer und socialdemokratischct'
Elemente. Sella mochte an die bitteren Erfahrungen denken, die er
zeh 11 -Iahre früher in Paris und Mailand zu machen hatte. »Hier
in Turin«, sagte er, » haben wir allerdings von diesen Elementen
nichts zu befürchten. Die verschiedenen Klassen leben bei uns in
einem eigeuthümlichen gesellschaftlichen Verbande, den man wohl
als Haussocialisrnus bezeichnen könnte. Es ist Ihnen gewiss auf-
gefallen, dass es eigentliche Armenquartiere bei uns kaum giebt. Arrn
und Reich wohnen hier unter demselben Dache. Bettachten Sie sich
einmal so ein grosses schönes Turiner Haus. Unten im Erdgeschosse
wohnt ein Schneider oder Schuster, daneben ist vielleicht noch für eine
Specereihandlung Raum geblieben; dann kommt der erste Stock mit
seinen palatialen Räumen , in denen ein Conte X oder ein Bankier Y
seine Behausung hat; den zweiten Stock bewohnen Professorsleute
,vie Sie und ich; der dritte Stock enthält schon zwei Quartiere, sie
sind im Besitze von Kleinboamtcn der Municipalität oder der Mini-
sterien. Es ist indessen auch noch ein vierter Stock vorhanden. 'Ver
und wie viele dort carnpiren, wäre allerdings schwer zu sagen. Aber
Inan kennt sich doch im Hause , wozu wäre denn die grosse gen1ein-
schaftliehe Treppe da, auf der sich die ganze Hausgenossenschaft all-
täglich - wie viele Male! - begegnet? Ein eigentlicher Verkehr
zwischen Familien aus so verschiedenen Lehenskreisen ist begreiflieh
nicht denkbar, Aber man grüsst sieh, Inan erkundigt sich nach dern
Ergehen auf der Treppe. Dafür, dass man nicht ganz fremd ein-
ander gegenüber stehe, sorgen schon die Kinder. 111 dem Hause,
welches ich bewohne, kenne ich das ganze kleine Volk beim Namen.
Sie sollten sehen, wie die Jungen springen, wenn ich sie mit einem
Auftrage in die Stadt schicke, und wie die Müdeheu - von der
kleinen Contessina an bis zu den I{rausk()pfen des ultimo piano --
knixen, wenn sie mir auf der Treppe begegnen! Sie wissen aber auch,
dass sie einen guten Freund an mir haben. Eigentliches Elend kommt
in einem so bewohnten Hause nicht vor. Wenn da oben -Iemand
ernstlich krank wird, Inan erfährt es schon , und da fehlt es denn
nicht an kräftiger Nahrung, guter Pflege und, wenn es Noth thut, an
freundlichem Zuspruch. Die Frauen aus den unteren Stockwerken,
die unter den gewöhnlichen Lebensbedingungen nur selten miteinunder
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In Berlihrung kommen, reichen sich bei der Krankeupflege unter den}
Dache die Hände, - So lange sich solche Zustände erhalten, werden
uns die Socialdernokraten in Turin nicht viel zu schaffen machen.«
Es waren aber keineswegs ausschliesslich politische und sociale
Fragen, welche in unserer Unterhaltung zur Erörterung kamen. Bei
seinem ausgesprochenen Enthusiasmus für das Hochgebirge und ange-
sichts der herrlichen Alpenferne , welche uns bei unseren Spazier-
gängen fortdauernd vor Augen stand, wäre es seltsam ge\vesen, wenn wir
nicht bald auf sein Lieblingsthema gekoillmen wären. Allerdings hatte
mich einer meiner Freunde, den ich indess im Verdacht habe, dass er
kein Held im Bergsteigen war, halb im Scherz, halb im Ernst, gewarnt,
dieses Kapitel anzuschlagen. Ich nlUSS jedoch sagen, <Jass es mir der
grösste Genuss war, ihn von seinen Alpenfahrten erzählen zu hören.
Bei diesen Mittheilungen war von ihm selber, obwohl er damals bereits
die schwierigsten und gefährlichsten Gipfel der Alpen erstiegen hatte,
niemals die Rede ,. wohl aber schilderte er mit glühender Beredsam-
keit die Eindrücke, welche der Anblick der Natur von diesem er-
habenen Standpunkte aus in ihm zurückgelassen hatte. Wenn Inan
ihn hörte, so fühlte man, dass diese Begeisterung für das Hochgebirge
nichts Gemachtes sondern etwas Gewordenes war, ein Cultus , der
sich bei ihm von Kindesbeinen an ausgebildet hatte. Es waren zumal
die weiteren Ausflüge von dem heimathlichen Biella aus in die Thäler
und auf die Höhen der Monte Rosa- Kette, deren er gern gedachte.
Nicht selten erging er sich aber auch in Plänen für die Zukunft. Wer Turin
besucht hat, erinnert sich, wie dort köstliche Einblicke in die herr-lichsten
Gebirgalandschaftcn für die nüchterne Eintönigkeit der geradlinigen
Strassen einen glücklichen Ersatz bieten. In allen Strassen, die von Nord-
ost nach Südwest laufen, erscheint am südwestlichen Ende als Schlussbild
die majestätische Pyramide des Monte Viso, dessen grosse Umrisse bei
Allen , die ihn geschaut, dem Gedächtnisse nnauslöschlich eingeprägt
sind. Wie oft, wenn wir bei unseren (Hingen durch die Stadt in eine
solche Strasse einbogen, waren Se I I a 's Blicke nach dem Monte Viso
gerichtet! »Dort«, rief er aus, »sehen Sie das Ziel meiner ehrgeizigen
Träume, Jenen Gipfel, den noch kein menschlicher Fuss betreten hat,
hoffe ich zu erreichen!«
V 01' der Hand gab es jedoch auch andere, näher liegende Ziele für
Se 11 a '8 Ehrgeiz. Weit mehr noch als alpine Sehnsucht erfüllten ihn
krystallographische Gelüste. Seit lange geh()rte er zu den Hervor-
ragenden unter den I{rystallkundigen. Wie schon bemerkt, waren da-
mals einige seiner schönsten Untersuchungen bereits veröffentlicht; andere
waren in vollem Gange. Wenn man bedenkt, was ihn} SOllst noch
Alles auf den Schultern lag, Ulan hätte glauben sollen, er wäre mit
dem, was er in der Hand hatte, zufrieden gewesen, Aber unser Freund
befand sich in dem glücklichen Alter, welchem die Arbeitskraft wie ein
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unerschöpfliches Capital erscheint. Er glauLte noch mehr , noch viel
mehr bewältigen zu k(i[1nen. In letzter Zeit hatte er sich viel mit
den Re i set 'sehen und Pe yro II e 'sehen Platinbasen beschäftigt, und
da war ihm in den Sinn gekorurneu, dass auch das Triäthylphosphin. das
wir, Ca ho u r s und ich, kurz zuvor bearbeitet hatten, krystallographisches
Material liefern könne, Doeh auch andere Körper erschienen ihm er-
wünscht. » Schicken Sie In il' Alles, was in Ihrern Labora.tnrium kry-
stallisirt. Je grüsser die Zahl der Verbindungen, je verschiedener
ihre Zusammensetzung, desto besser ; noch sind wir nicht über die
Zeit hinaus, in welcher auch der kleinste Baustein für die Gestaltung
der Wissenschaft willkommen ist.«
Im Verkehr mit den liebenswürdigen Turiner Freunden waren die
Tage wie Stunden dahingeflogen. Schon nahte der Abschied. Für
den Mout Cenis -Tunnel hatte Ulan, in Folge des Gutachtens SeIl a '8
und seiner Collegen, rnit den Vorarbeiten eben erst begonnen, an die
Fell 'sehe Bergbahn über den Mont Cenis, welche später einige Jahre
lang den Verkehr besorgte, dachte Ulan noch nicht, selbst die Eisen-
bahn bis Susa war noch nicht fertig. Man reiste mit der Dili-
gence und traf erst in St, J ean-de-Maurienne Huf der anderen Seite
wieder auf die Bahn. Wir verlebten den letzten Abend bei G herar d i;
die kleine Gesellschaft wollte es sich nicht nehmen lassen, mich nach
der Post zu begleiten. Schweigend schritten wir durch die öden
Strassen der Stadt. Das Abschiednehmen nach so glücklich verlebter
Zeit hat etwas Bedrückendes; habe ich denn doch auch zwei von
Denen, die mir darnals so freundlich Lebewohl sagten, I.> i r i a und
Peyrone, nicht mehr wieder gesehen! Der Letzte, VOll den} ich mich
an jenen) Abend trennte, war QUilltillO Sella. Er hatte mich unter-
wegs wiederholt an mein Versprechen erinnert , ihm Krystall« zu
schicken. Schon hatte der Postillen in die Pferde gehauell, als er
nochmals au den Schlag herantrat: »1 Ti raccomando il mio lloru'(nneiro /,
waren die Abschiedsworte. die er mir zurief.
Ein giinstiges Geschick hat es so gefügt, dass mir diese Em-
pfehlung schon nach kurzer Frist lebhaft im Gediichtlli~se <tllfgefriseht
wurde. Da sich die tertiären Alkylphosphine mit Hülfe der Zink-
alkyle , welche Fr a n k l a.nds klassische Arbeiten nicht lange zuvor
in die Wissenschaft eingeführt hatten, leicht gewinnen lassen, so nahm
ich, nach London zurückgekehrt , sehr bald die Untersuchung der
Phosphol'basen wieder auf. Zunächst wurde die Wechselwirkung
zwischen 'friäth)rlphosphin und Aethylenbrornid studirt , deren Ergeb-
nisse zu neuen Versuchen nach den verschiedensten Richtungen fiihrten.
Man erhielt Diphosphoniurn-, Phosarnrllonillm-, Phosarsoniumverhin-
dungen von fast beängstigender Mannichfaltigkcit. Und - ich denke
mit Vergnügen an diese Zeit zurück -- Alles krystallisirte, besonders
waren uie Platinsalze der neuen Busen meist durch ihre Krystulli-
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sationsfähigkeit ausgezeichnet. Dass ich alsbald meiues neuen Freundes
in Turin gedaehte, braucht nicht gesagt zu werden.
Und nun entspann sich eine lebhafte Correspondenz. Um Inög-
liehst gute Krystalle zu erhalten, wurde in ziemlich gro8sen1 Maass-
stabe gearbeitet. Was irgend wie brauchbar erschien, wurde sorgfältig
in ein Kistchen verpackt, welches alsdann seinen Weg nach Tnrin
nahm. Nach zwei, höchstens drei Wochen kam dasselbe mit den
nicht verbrauchten Krystallen zuriick , denen gewöhnlich die schöne,
von Se 11a'8 I-land herrührende Zeiehnung mit dem Detail der Messungen
beilag. In der Regel hatte sich dann bereits das Material für eine zweite
Sendung angesarnmelt. Auf diese Weise sind die zahlreichen krystallo-
graphischen Bestirnrnungen entstanden, welche in meinen Abhandlungen:
Coniributions toioards the Historu 0/ the Phosphorus Bases in den »Philo-
sophical Transactions« der Beschreibung der einzelneu Substanzen bei-
gefügt sind, und welche Seil a etwas später in den »Memorie« der Tu-
riner Akademie gesamrnelt veröffentlicht hat. Es sind nicht weniger
als 22 verschiedene chemische Verbindungen, deren Krysrulle genau
gemessen und in den meisten Fällen auch optisch erforscht worden sind.
Diese Untersuchungen, welche sich über das Jahr 1859 und einen Theil
von 1860 erstrecken, kamen in letzterem Jahre zu einem etwas abrupten
Abschlusse, den ich berichten muss, da er den liebenswürdigen Humor
meines Krystallographen in vollem Lichte erscheinen lässt. Das Krystall-
kistchen, welches, ich weiss nicht wie viele Male, zwischen London und
Turin richtig hin- und hergelaufen war, schien plötzlich verloren
gegangen; Briefe, in denen ich um Aufklärung bat, blieben unbeant-
wortet, Es war um so auffallender, als die letzte Sendung einige
besonders schöne Krystalle enthalten hatte. Dringende Bitten halfen
nichts, aber auch ein etwas vorwurfsvoller 1"'011, den ich nicht umhin konnte
auzuschlagen, übte keine Wirkung. Endlich nach langem Harren erhielt
ich eines Morgens Brief und Kisteheu. Ich hätte, schrieb SeIl a, voll-
kommen Recht, ärgerlich auf ihn zu sein. Aber er sei unschuldig.
Er habe das Unglück gehabt, in das Ministerium treten zu müssen.
Er wisse nicht, wo ihm der Kopf stehe. Schon seit Wochen habe er
keinen Krystall mehr angerührt. Sein Goniometer sei mit Staub be-
deckt: »Ll mio goniometro eta coperto di poloere.« Es sei in nächster
Zeit kaum Aussicht vorhanden, dass er sich wieder mit Krystallo-
graphie beschäftigen könne, und er schicke mir deshalb die Krystalle
zurück. »Werden Ihnens , lautete der Schluss, »die unvermeidlichen
Heiligen einigen Trost gewähren?«
Es war eine grosse Enttäuschung , denn die ...t\.bhandlung, für
welche die Messungen bestimmt waren, befand sich schon in den
Händen des Druckers. Völlig unverständlich erschien mir, was es mit
den »un vermeidlichen Heiligen« für eine Bewandniss haue. Dies sollte
indessen bald klar werden. Als' ich das Kisteheu öffnete, fand ich,
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dass mein F'reund ~ um mir sofort einen Heweis seiner neuen Macht-
vollkommenheit zu geben, den Krystallen noch ein kleines l~t ui
beigepackt hatte, welches das Kreuz des Mu u r i t i u s- und La-
z a r u s ordens enthielt. Dieser Orden, so erfuhr ich alsbald von Knndigen,
wird in Italien mit nicht karger Hand gegeben, und S t. Mau r i t i u s
und St. Lu z a r u s heissen desshalb die unvermeidlichen I-Iriligen
(i Santi inevitab'ili).Dem Verfasser dieser Skizze aber ging bei dieser
(Jelegenheit ein Licht auf; er wusste jetzt, auf welche Weise Inan zu
einen) Orden kommen kann.
Se 11 a hatte in den Briefen nur von emer Unterbreehung seiner
krystallographischen Arbeiten, welche er über kurz oder lang wieder
aufzunehrnen beabsichtige, gesprochen. Der Gedanke, von der Wissen-
schaft allen Ernstes Abschied zu nehmen , schien ihm unerträglich.
Auch haben wir nachträglich noch mehrfach über die Krystnllforrn ver-
schiedener Substanzen brieflich verkehrt, aber SeIl a war nicht der Mann
irgend etwas halb zu thun. Diese späteren Anläufe haben denn auch zu
keinen bemerkenswerthen I~I'gebnissengeführt. Nur einige bereits nahezu
vollendete Bestimmungen hat Se lla noch, als ich ihn im nächsten Jahre
in Turin besuchte, fertig gestellt. Eine grössere Anzahl von Körpern,
welche dieser Gruppe angehören, darunter einige, welche durch die
Leichtigkeit, mit der sie krystallisiren, ausgezeichnet sind, harrt noch
der Bestimmung: es wollte Keiner die von einem Anderen begonnene
Arbeit fortsetzen, und erst heute, nach Verlauf von einem Vierteljahr-
hundert, ist dieses Gedächtuissblatt ,reranlassung geworden~ dass die'
lange unterbrochene Untersuchung weitergeführt werden wird. Ein
junger, begeisterter Fachgenosse 8el1a's, Hr. Dr. An d r e a s Fock,
der mir bei Sichtung und Anordnung des umfangreichen krystallogra-
phischen Materials höchst dankenswerthe Hiilfe geleistet hat, wird in
der Kürze dieses Studium wieder aufnehmen und weiter fortsetzen.
* *
Das Einlenken in neue Lebensbahnen , welches die krystallo-
gfaphischen Arbeiten über die Phosphorbasen zu einem vorzeitigen
Abschlusse brachte, hat auf alle iibrigen Forschungen, mit denen
SeIl a beschäftigt war, eine ähnliche Wirkung geiibt; mehrere der-
selben sind Fragmente geblieben. Nur in wenigen Fällen sind in
späteren Jahren den früheren Untersuchungen noch ergänzende Beob-
achtungen hinzugefügt oder noch ganz neue Forschungen begonnen
worden. Die Kräfte des Mannes waren eben für andere Ziele in An-
spruch genommen. Können wir diesen Zielen unsere Theilnahme ver-
sagen? Es braucht kaum bemerkt zu werden, dass eine eingehende
W ürdiguug der politischen und staatsruünnischen Laufbahn Se l l a '8
ebenso sebr über die Grenzen dieser Skizze als über das Können ihres
28
Verfassers hinausgeht; nlleiu es w iirrleu deru Erinnerungskranze i dr-n
wir dem Dahingesehiedenen widmeu , die schöusteu Blürheu fehlen,
wollten wir nicht versuchen, von dieseln wichtigsten Tlu-ile seiner
Lebensarbeit an dieser Stelle, wenn auch nur in dürftigem Ümrisse,
ein Bild zu geben.
.Ienseits der Alpen, weit mehr als wie bei uns, fiihrt der Weg
zu den höchsten Stellungen in der Magistratur und Verwaltung über
die Bänke des Parlameuts. Wenn wir daher uns ern 'Freund im Anfange
des -Iahres 18GO sich um ein Mandat für das subalpine Parlament be-
werben sehen, so könnte es scheinen, als ob ihn ehrgeizige Motive zu
diesem Schritte veranlasst hätten. Nichts lag ihrn ferner; was ihn in
die politische Arena trieb, war die Vaterlandsliebe. Auf dem Wege
zur Einheit hatte Italien bereits gewaltige Schritte gethan. Im
Bunde mit den Waffen Frankreichs hatte es Oestorrcich bis an die
Minciolinie zurückgedrängt; die grossherzogliche Regierung in Florenz
hatte der Bewegung des Volkes bereits weichen rnüssen; auch der
Norden des Kirchenstaates hatte sich schon von dem piipst lichen
Stuhle losgesagt. In dem Carignano-Palaste tagt~ll ne-ben den sardi-
irischen Abgeordneten die Deputirten der Lombardei , 'I'oscana's und
der Aemilia. Gleichzeitig aber wurden der gedeihlichen Woiterent-
wickelung der italienischen Einheit von den subversiven Parteien
grosse Schwierigkeiten bereitet. Damals war jeder Zuwachs von
entschieden monarchischer Gesinnung für das Parlameut von durch-
schlagender Bedeutung. Es war diese Ueberzeugnng, in welcher sich
unser Freund - allerdings mit schwerem Herzen - entschloss, der
Wissenschaft , auf einige Zeit wie er glaubte, Lebewohl zu sagen, UOl
8 ich dem Dienste seines Vaterlandes zu widmen.
SeIl a trat als Deputirter für Cassato in das Parlament. Cos-
sato ist ein nicht unwichtiger Flecken an der Ausmündung des
Mossothnles, welches in dem zu dem g(~nannten Orte gehi)rigen Wahl-
bezirke rnit einbegriffen ist, so dass Sc l l a also ganz eigentlieh sein
engeres Heimathland vertrat. Diesem Wahlbezirk ist er wiihrund
seiner parlamentarischen Laufbahn tren geblieben. Es konnte nicht
fehlen, dass, nachdem Se l l a in weitesten Kreisen bekannt geworden
war , die grossen Städte Italiens, wie Mailand,l'nrin , mit einander
wetteiferten, ihn zum Deputirten zu gewinnen. Er wollte sich aber
niemals von seinen heimathlichen Wählern trennen.
Die Sitzungsperiode des subalpinen Parlaments war nicht von
langer Dauer, aber noch vor Schluss derselben war SeIl a bereits eine
anerkannte politische Persönliehkeit. Schon sein meiden speecli hatte die
allgerneine Anfmerksamkeit auf ihn gelenkt. Die Universität Sassari
auf der Insel Sardinien war vor Kurzern aufgehoben worden, da
Inan Zweifel hegen durfte, ob dort die Zahl der Professoren oder
der Studenten die gr()ssere sei. Von Seiten der Insel erfolgten grosse An-
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~trengnIlgen, diesen Heschluss rlickgiillgig zu machen. l~ei dieser
Gelegen heit ergriff SeIl a zum ersten ~'l ale das 'Vort , UIn seine
Ansichten, nicht nur über den vorliegenden Fall sondern übel' das
Universitätsstlldillrn im Allgenleinen ,auszusprechen. Er entwickelte
dieselben mit solcher Klarheit, dass er alsbald das Ohr des Hauses
g(~WOnnell hatte. Sein Freund und darnaliger College G Cl s par e
~"' i n a l i 1), heute Senator des Königreichs, gicbt uns ein anschauliches
Bild von Se 11Cl'8 Bercdsarnkeit , wie sie schon damals zur Geltung
k arn : Schärfe der Beobachtung , umfassende Kenntniss des C}egell-
standes , glückliche Wahl der dem Bach verhalt gen<lu entsprechendeu
Worte, nicht selten von attischem Salze gewürzt, unter allen Urn-
ständen ein auf das Praktische gerichteter Sinn, bewundernswerthe
Schlagfertigkeit und Schneidigkeit in der Erwiderung. Wie uns der-
selbe Deputirte, sowie auch ein anderer College Sella·~, Desiderata
Chi ave 8 2), erzählen, war der Ministerpräsident, Graf Ca v 0 LI r , VOll
Seil a 's Rede ganz erfüllt. »Der verspricht etwas s , sagte er beim
Heraustreten aus dem Parlament zu seinen Begleitern, »ein Glück, dass
er nicht zur Opposition gehört.« Immer wieder kam er auf den Ein-
druck zurück, welchen ihm die Rede genlaeht hatte. »Ich sage Euch«,
wiederholte er mehr als einmal, »wir haben da einen Minister gefunden.
Hier habt Ihr ein Beispiel, was Einer durch ernste Studien fertig bringt,
ganz einerlei, welchen Gegenstand sie betreffen. Dieser junge Ingenieur
ist jedem Ministerposten gewachsen, was für ein Portefeuille man ihrn t
in die Hand gäbe.«
Graf de La unay, der italienische Botschafter in Berlin, versichert
den Verfasser dieser Skizze, dass Ca v ()11r bald darauf unserem
Freunde eine Ministerstellung angeboten habe, die aber von Seil a aus
Bescheidenheit abgelehnt worden sei. Thutsache ist, dass derselbe eine
Zeit lang mit dem wichtigen Amte eines Generalsccretärs des l1nter-
richtsministeriums betraut gewesen ist.
Es war dem Grafen Cavour leider nicht \'erg()Jlnt, die junge
Kraft, der er ein so gliinzendes Prognostikon gestellt hatt e, noch
selber zu erproben. Schon nach kurzer Frist wurde der grosse Staats-
rnann in der 131üthe der Jahre seinem Vaterlande durch deu Tod
entrissen. Aber Ca v 0 u r ls Prophetenworte waren nicht unisonst er-
klungen.
Bereits unter einem seiner nächsten Nachfolger sollten sie in
Erfüllung gehen. Nach einem kurzlebigen Ministerium lticasoli er-
griff Ratazzi am ß. März des ..Jahres lkt)2 die Zügel der I~pgierung.
1) Gasparc Finali: In onore di (~l/;int/Jlo Sel i«, Discorso prOlllln-
eiato a Camerino.
2) l)csidcrato Ch i av cs : (2uint,ino Sclla, !J/scors() pronunziato
a 71orino.
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Der neue Ministerpräsident zögerte keinen .A ugenbliek, Seil a die
Finanzen anzubieten. Nicht ohne langpn und schweren Kiuupf -
denn er sah klar, welche Bürde er sich auflud, und dass er fortan
auf jeden weiteren wissenschaftlicben Ruhm verzichten müsse - ent-
schloss sich der, dern so grosse~ Vertrauen entgegengebracht wurde,
das ihm angetragene Amt zu übernehmen.
8ella's Ernennung erregte in der Presse einen Sturm erbitterter
und - man konnte nicht leugnen - auf den ersten ]~lick fast berechtigt
erscheinender Widerrede. .Iedcrrnann wisse, dass Ca v()II r wührend
vieler Jahre vergeblich versucht habe, die Eillllahrnen und Au~ga1Jen
des kleinen Königreichs Sardinien iu's Gleichgewicht zu bringen, und nun
wolle Inan die Riesenaufgabe, die Finanzen von ganz Italien zu ordnen, in
die Hände eines vierunddreissigjährigen Professors legen, der vie-lleicht
ein ganz guter Rechner sein möge, aber sicherlich von der Finanz-
wirthschaft weniger verstehe als der ge'\vöhlllichste Steuerbeulnte.
Ja, wenn es noch das Unterrichtslllinisteriunl gewescll wiire, das hätte
man sich schon eher gefallen lassen; hätten ja doch in diesem Falle die
wissenschaftlichen Verdienste Sella's, die man nicht bestreiten wolle,
einige Aussicht auf Erfolg gebotell. Aber einen jungen Professor der
Mathematik und Mineralogie zum Finanzminister machen - in-
credibilel
In der That war die Aufgabe, die Sella übernahm, eine solche,
dass auch der erfahrenste, der gewiegteste Finanzmann nicht ohne
Bangen an sie herangetreten wäre. Eine Hauptquelle der Beängstigung
war die völlige Unsicherheit, in der man sich befand. Man wusste,
dass ein enormes Deficit vorhanden war, aber man hatte keine Ahnung,
auf welche Sumrne es sich in Wirklichkeit beziffere. Wohl hatte
S el la '8 Vorgänger bereits neben dem Budget des Königreichs Sar-
dinien die Finanzen der Lombardei, der Aernilia und Toscana's iu's
Auge zu fassen gehabt. Heute aber war die Sachlage eine andere gewor-
deu. Binnen -Iuhresfrist hatte sich die grosse Epopöe der Wiedergeburt
Italiens abgespielt, welche mit Garibaldi's Landung in Marsala au-
fing und mit seinen Siegen am Volturno endigte. Dank seiner helden-
rnüthigen Tapferkeit waren Neapel und Sicilien für Italien gewonnen.
Noch vor Abschluss des Jahres hatten die italienischen 'V affen auch
U rnbrien und die Marken dem neuen Staatsgebäude eingefügt. Am
17. März des Jahres 1861 war Victor Ernanuel als !{önig des ver-
eiuigten Italiens proclarnirt worden, Allein alle diese herrlichen Pro-
vinzen, aus denen das neue I{önigreich entstanden war, hatten eine jede
ihr Deficit mit in den Staatshaushalt hineingebracht. Wie hoch rnochte
sich die Summe aller dieser Deficits belaufen? Zurn ersten Male -
dies war alsbald die Sorge, welche an den neuen Finanzminister
herantrat - sollte ein Etat für den Gesanlmthaushalt des geeinigten
Landes aufgestellt werden.
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Man kann sich denken, welche hercutisehe Arbeit erforderlich
war, um zu auch nur einigermaassen vertraueuswiirdigen Zahlen zu
gelangen. Die einzelnen Provinzeu , aus denen das Reich bestand,
waren zwar politisch verbunden, allein sie wurden noch immer nach
den verschiedensten Gesetzen verwaltet, uament lich war das System
'der Besteuerung überall, nicht nur in den Provinzen sondern selbst
iu Theilcu dieser Provinzen, ein vi>llig verschiedenes. Einnahme und
Ausgabe musste für einen jeden der alten Staaten nach den für eine
Reihe VOll Jahren oft sehr unvollkommen vorliegenden Registeru be-
rechnet werden. Alle diese Rcchnuugen hatten eine mehrfache Con-
trolle zu bestehen; S e l l a liess keine wichtig« Zahl gelten, die er nicht
selber vcrificirt hatte. F in a l i, der seinem Freunde treu zur Seite stand,
erzählt uns, dass ihm bei diesen Feststellungen ein Reeheninstrument -
il regolo calcolatore - über welches er schon 1~58 eine kleine Schrift \)
veröffentlicht hatte, und das er immer in der Tasche führte, vortreffliche
Dienste geleistet habe. Nach wochenlanger Arbeit, während er sich
kaum die ui>thige Nachtruhe gegönnt hatte, gelangte er zu Zahlen,
deren Annäherung an die Wahrheit er verbürgen zu können glaubte.
N ach diesen bezifferte sich die Einnah me für 1862 auf 479 Millionen
Lire, das Defieit auf 446 Millionen.
Auf eine solche verzweifelte Finanzlage waren selbst die ärgsten
Pessimisten nicht vorbereitet gewesen. Der Staatsbankerort und mit
ihm der Untergang des eben erst noch, nach so vielen Schnlerzen, ge-
einigten Italiens schien unvermeidlich. Eine tiefe Niedergeschlagenheit
hatte sich bei Veröffentlicbung dieser Zablen aller Schichten der Ge-
sellschaft bemächtigt. Aber Cl uin ti noS e II a verzagt.e nicht, er hatte
es unternommen, das Staatsschiff durch diese Brandung hindurch zu
1) Die kleine Schrift ist in Deutschland wenig bekannt geworden, auch dem
Verfasser dieser Skizze ist sie im Original nicht zu Gesicht gekolllInon. Er
verdankt aber der Güte des 111"n. G. 11"inali eine französische Uebersetzung
dersclben, welche unter dem Titel:
Theorie et Pratioue de la regle h calcul par (Ju in tin () Se lla. Traduit
de I'Ltalien par (i. Montetior e Leci
III Paris und L üttich erschienen ist.
Die Theorie und Anwendung des mit dem Namen RC.'10lo calcolatorc be-
zeichneten Recheninstrnrnents, welches auf Grund der N ap i e I' 'sehen Erfindung
der Logarithmen bald nachher von Gun te r in London construirt wurde und
bei uns als »Rechenschiobcr«, in Frankreich als »r<~,qle ((!chel1e) loqaritlnniouc«
oder auch einfach .als r(jgle (l calcu! bezeichnet wird, hat Sella in dem ohigen,
für Laien bestimmten, nur die Kenntniss der Elementnr-Arithmctik voraus-
setzenden Werkchen in meisterhafter Weise kurz, fasslich und vollständig
anseinandergesetzt und sich damit das Verdienst erworben, den Gehrauch des
nützlichen Instruments - namentlich in Italien - in weiteren Kreisen ver-
breitet zu haben.
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steuern, und seines Wahlspruchs eingedenk: l"'olere (~ potere , legte er
alsbald muthig Hand an's Werk.
Die erste Operation, welche SeIl a als Finanzminister ausführte,
war ein Schnitt in's eigene Fleisch. Er verweigerte die Mittel zur
Ausführung der nur wenige Monate vorher von ihm selber geplanten
geologischen Karte von Italien.
Schon in der Mitte des Jahres 18G 1 waren auf "Teranlassung
Cordova's, des damaligen Ministers des Ackerbaues und des Handels,
die italienischen Geologen in Florenz z usammeuget reten , um die
Zweckmässigkeit einer solchen Karte in Erwägung zu ziehen. In
einem von Prof. Ca pe 11 in i in Bologna erstatteten Berichte hatten sich
dieselben auf''s Wärmste für den von dem Minister angeregten (}edanken
ausgesprochen. Auf diese Meinnngsäusserung hin war SeIl a von Co r-
d 0 v a zu einer längeren Reise nach dem Auslande veranlasst worden,
um die verschiedenen geologischen Institute zu besuchen und die noth-
wendigen Vorstudien zu machen. Se l las umfassende Berichterstattung
erfolgte kurz nach seiner Rückkehr, so dass schon am 10. December
desselben Jahres ein königl. Decret die Herstellung einer geologischen
Karte Italiens verfügen nnd das königl. Corps der Bergingenieure,
wenn nötbig unter Mitwirkung anderer Kräfte 'I mit der Ausführung
derselben betrauen konnte. Bei dem lebendigen Interesse, welches
der Minister Cordova der Sache entgegenbrachte, kam die Ange-
I(lgenheit schnell in Fluss. Schon war dem Unternehmen eine jährliche
Subvention von 100000 Lire zugesichert, schon hatte man in dem
Castello del 'V'alentino in Turin die nöthigen Räume für das Central-
bureau gewonnen; es fehlte nur noch die Bestallung des obersten
Leiters, als derjenige, welcher der Natur der Sache nach fiir diese
Stellung in Aussieht genonlmen war, in das Finanzministerium eintrat.
Der erste Schritt des nenen Finanzministers - er that ihn mit blutendern
Herzen, aber ohne Zögern - war der, die Subvention für die Herstellung
der Karte zurückzuziehen. »Mit einern Deficit von fünfhundert Millionen«,
sagte er, »beginnt man keine geologische Karte«. Von den Geolog(~n
ist dieser Schritt begreiflich schmerzlich beklagt worden. Der Feuer-
eifer für die Sache war auf Jahre hin erkaltet, und es hat grosse und
lange Anstrengungen gekostet, bis es endlich gelang, die Angelegenheit
von Neuern in Gang zu bringen. Es war eine grosse Geungthluing
für Sella, dass er als Minister im Jahre 1873 ein königl. Decret,
die Wiederaufnahme der geologischen Karte anordnend, erwirken
konnte. Unglücklicherweise hatte sich Gi 0 r d a n 0, der als General.-
Inspector des Corps der Bergingenieure in erster Linie für die Lö-
sung der Aufgabe berufen war, des ewigen V\"rartens müde, inzwischen
auf eine Reise um die Welt begeben. Und als er, 1877 zurückge-
kehrt, endlich Hand anlegen konnte, erwiesen sich die zur Ver-
nignng stehenden Mittel für eine schnelle Förderung des grossen UI~ter-
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nchmens nicht ausreichend. Nichtsdestowenigersind bereits, - so wird uns
von Fachmänncrn versichert, - höchst erfreuliche Fortschritte zu ver-
zeichnen, nnd es steht zn hoffen, dass es v" e 1i c e Gi 0 r d a n o , Gern d i(~
Geologen Italiens arbeitsfreudig zur Seite stehen, vergönnt sein wird,
das vor mehr als zwanzig Jahren von seinem Freunde Qn in t i n () Seil a.
geplante, dann aber aus Vaterlandsliebe wieder aufgegebene Werk in
nicht a.llzuferner Zeit ruhmreieh zu Ende zu führen.
Wenn die Bewältigung eines der -Iuhreseinnahme des Staat(\s
fast gleichkonlmendell Deficits schon an und für sieh den ~J I1t11
und die Kraft eines Finanzministers in vallern Maasse beunspruclrt.
so stand Sella dieser Aufgabe überdies unter ganz besonders un-
giinstigen Bedingungen gegenüber. U111 ein Deficit aus der ,\Tt-'lt zu
schaffen , giebt es zwei Wege : Inan kann einerseits die A. usgaben des
Staates zu verringern, andererseits seine Einnuhmeu zu erhöhen suchen.
SeIl a stand nur der letztere Weg offen. In einem Augenblicke, in welchem
so viele heterogene Staaten miteinander zu verschmelzen waren, konnte von
einer Einschränkung der Ausgaben nicht die Rede sein. UnI den nel1gebil-
deteu Staat zu schützen, mussten Heer und Flotte eher vermehrt HIs ver-
mindert werden. Es liess sich also nicht bezweifeln, dass sich die Ausgaben
in den nächsten Jahren wesentlich vergrössern würden, und es mussten
somit neue Hülfsquellen geschaffen werden. Zu dem Ende wurden als-
bald Salz, Tabak und verschiedene andere N ahrungs- und Gennssmittcl
rnit höheren Abgaben belastet; weit grössen\ Hoffnungen aber setzte
SeIl a auf die Veräusserung der Staatsgüter und auf die U eberlassung der
Staatseisenbahnen an Actiengesellschaften, indem er auf diese Weise
das Privatinteresse für die Förderung der Staatsinteressen in Anspruch
zu nehrnen gedachte. Aber noch ehe so grosse Manssuahmen in
Ausführung gehracht werden konnten, war das Ministctium Ratazzi
bereits gefallen (l)ec. 8. 18(2). l)ie lJngedllld der (~nl'ihahlianer,
uie nationale l~rage in einer Zeit zu 1(;SPIl, welche k oinvrl«i A l1~si('ht
auf Erfolg bot, drohte Italicu in die gefiihrlich(1 Politik U(IS ,:\l)('Jl-
teuerliehen zu verstricken. Den Ministern lag die Pllicht ob, ihre-n
I~estl'ehullgell, wie sehr sie im Herzen mit denselben sYlllpath.i~in'll
mochten, entschiedeu zu bekämpfen. Ihr Vorgohcn in diesem Sillll führto
zu den bedauerlichen Zerwürfnissen, welche in dem ungliicldichüll
Zusmnmenstosse bei Aspromente gipfelten, \VO (j-aribaldi verwundet
und gefangen genonlnlen wurde. Den in I?olge solcher Ereignisse entfesselten
Leidenschaften in dem Purlamente gegeniiber glaubte Rataz z i seinem
Vaterlande nicht besser dienen zu können als durch seinen Riicktritt von
der Regierung. Schon am Schlusse des .Iahres 18G2 war das Staatsruder in
die Hände Mi n g h o tt is übergegangen, welcher, gleichzeitig Minister-
präsideut und Fiuuuz minister, die von Seil a inaugurirte Finauzpolit.ik
in glücklichster Weise weiter entwickelte. Aber in jener stürmischen
i3
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Drangperiode wurdeu sr-lbst die tiicht igstell I(riifte SChllPll verbraucht,
und auch dem Ministerium ~I i ng h e t t i war daher n 111' eine kurze Daseins-
frist vergönnt. Eine neue ge\valtige Erregung, welche sich angesichts
der beschlossenen Uebersiedelung des Regierungssitzes von dem Saume
der Alpen nach den Ufern des Arno der (ienlüthpr uenJüchtigt hatte,
führte zu einer Krise , und Sella sah sich nach Ablauf von kaum
zwei Jahren (Sept. 2R. 1864) in dem nunmehr g(~bildeten ~lil1isterium
La mar m 0 r a von Neuern im Besitze der F'inanzen.
Die Stautseinnahmen hatten sich während ~1 i ng he t t is zwei-
jähriger Verwaltung , namentlich durch die von Se 11 a vorgesehlagene
Besteuerung des beweglichen Eigenthulng, entschieden g(~bpss('rt, das
Deficit , mit "reichem unser Freund zn rechnen hatte, betrug aber
immer noch 380 Millionen. Wenn rnan die zweite SeIl a 'sehe Finanz-
periode mit der ersten vergleicht, so erkennt man alsbald, wie der
Mann mit seinen Zielen gewachsen ist. Alles Schwanken hat aufge-
hört; mit unerschütterlicher Ausdauer verfolgt er die Buhn , auf wel-
eher er diese Ziele zu erreichen hofft. Die Erkenntniss der Wahr-
heit von Macchiavelli's berühmten Worten, dass die V()lkpr lipber
das Blut und das Leben ihrer Bürger als ihr Geld h(~rgeben, ist auch
Sella nicht lange erspart geblieben. Er war darauf gefasst, dass er in
kurzer Frist der unpopulärste Mann in Italien sein werde. Aber un-
beirrt widmet er sich seiner unliebsamen Aufgabe. »Economie fino all'
0880« ist die Losung. Er stellt dem Könige die Nothwendigkeit vor,
der Nation ein grosses Beispiel zu geben., und Vi c to rEIn a n 11 el
zögert keinen Augenblick, jiihrlich ein Fünftel seiner Civill iste (B Mil-
lionen) auf den Altar des Vaterlandes zu legeil. Dann kommt das (Iehalt
der Minister und der anderen Beamten an di~ Reihe. Aber das reicht
noch la,nge nicht aus. SeIl abringt nunmehr den schon wiihrelld seiner
ersten A mtsperiode in Aussieht genornrnenen Verkauf der Staatseisen-
bahnen vor das Parlarnent, welches den Gesetzentwurf annimmt. Ja
mehr noch: die halbjährigen Interessen der Staatsschuld sind nahezu
fällig; in der Bcsorgniss , es könne der italienische Credit auf dem
ausHilldi'3chell Markte leiden, verlangt und erhält er von dem Par-
Iamente die Ennächtigung, eine Jahresrate der Grundsteuer im
Voraus zu erheben. Das italienische Volk fügt sich mit be-
wundernswerthem Patriotismus dem Ansinnen seines ~"inallzrninisters,
dem es auf diese Weise gelingt, im Laufe von 22 Tugen mehr als
100 Millionen flüssig zu machen. Vor SeIl a hat Keiner dieses kühne
Auskunftsmittel auch nur in Vorschlag zu bringen gewagt.
Er hatte gehofft, durch 80 verschiedene Maassnahrnen das J)eficit
auf 100 Millionen zu vermindern, aber vergeblich. Mehr Steuern
sind erforderlich, und er trägt kein Bedenken, sie bei dem Parlamente
zu beantragen. Unter diesen ist die wichtigste die Mahlsteuer (intposta
del rnacinato). Diese Steuer hatte er als eine durchschlagende und
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einen hohen Ertrag versprechende schon vor längerer Zeit in Aussicht
genomlnen, und nur der Umstand , dass dieselbe in den ~IHrken
un{~ in einigen anderen Provinzen schon früher erhoben, bei dr-r
F~illigung mit Italien aber Lcseitigt worden war, hatt« ihn "pran}as~L
von ihrer Einführung Abstand zu nehmen. Er hatte gl(~i('hwold
bereits nmfussende Vorarbeiten iibor den Modus der Erhebung dips('}'
Steuer und iiber die zu erwartenden Eillllahlnen g(,lnaeht, bei \v(l}e}1( 111
er zumul von seinem Freunde und Lanrlsmuuu , de-m Hergingt'lIiPII],
Per a z z i, sowie VOll anderen Collegen des Corps der Berg-
ingenieure mit opferrnuthigcr Hülfshereitschaft auf das Werkt h:'itigst(l
unterstützt wurde. Aus jener Zeit stammt auch SeIl a 's Versuch, tli(·
seinen Gewohnheiten entsprechende geornetrisehc ~lethodo Huf eillern
neuen Gebiete zur (jeltuug zu bringen, indem er die Ergpullisse
finanzieller Operationen in Cu r v e n verausehau lichte.
So vorbereitet und unter den) Drucke der tiiglich sich steigernden
Gpldnoth zögert er endlich nicht länger, mit einer Reihe von Gesetzent-
würfen vor das Parlament zu treten, unter denen sich auch der die 1\I:1h]-
steuer betreffende befindet. Zu diesen gehört einer von verhältnisslnilssig
untergeordneten} Interesse, welcher die Nationalbank mit dem Dienste
des Schutzamtes betraut; dieser wird von dem Parlument verworfen.
Der Mahlsteuergesetzentwurf steht mit dem vorigen in keiner directen
Verbindung, gleich'\vohl hiilt es Se 11 a für nl(iglieh, dass die eine Ent-
scheiduug die andere präjudiciren könne, zumal auch einige seiner
Collegen im Ministerium dem Vorschlage abhold sind, und glaubt daher,
in) Interesse der Sache, seine Demission geLeIl zu miissen , welcher
sich das ganze Ministct-ium anschliesst (I)ec. 31. 1Hli5). Er hii1t(\ keinen
grösscrcu Beweis seines Putriotismus gebell ki;nncn; iil)(lrzPl1~f, dass
Ulan OhIH~ die Mahlsteuer nicht auf einen gl'ül}(~n Zweig komun-u werrl«,
hatte er nur das eine Ziel im Auge, den (;(~setzel)twl1rf z nr Aunnlun»
7.11 Ll'ingen, gleichgültig, ob der Minister Italiens oder der I)(\putirt(\
von Cossuto dieses Ziel erreiche.
Der Vorschlag der Mahlsteuer - in den l\ugen der wuh rt:n
Vatprlanusfreunde einer der gI'iissfen Rulllllcstitel Se lla's -- hat ihm zuit
weise wenigstens den unverhohlenen Hass der grosscn Mehrzahl seiner
Landsleute eingetragen, welcne nicht einsehen konnten ~ dClSS es sich
hier um die Rettung Italiens handele. Die Presse, mit weuigcn ehren
vollen Ausnahrnen , überhäufte ihn mit den niedrigsten Selllniihllllgl'll.
Unter den Titcln , die Ulan ihn} gab, war der des Grande Tassatore
noch der schmeichelhafteste, Selbst seine p(~rs(;llliehe SielH\rhejf. ist
gefährdet gewesen; an Drohbriefen hat es ,,,elligstens nicht gefphlt.
Prof. G. vo In I~ a t h erzählt uns in seinen reizenden Reise-
orinnerungen ans Calnbrien eine hier einsehlag(~llde Anekdote. Er
hatte sich von Seil a Empfeh lungssehreibcn fiir die Rpise gpbell lassen,
allein er zog es vor, VOll denselben keinen C-tpbrauch zu ruachen.
3*
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Schon gleich nach seiner Landung in Calaurien musste e r hören, wie
eine hochstehende Persönlichkeit, bei welcher er sich mit denselben
eingefiihrt hatte, dem N amen SeIl a jedesmal den Zusatz: il rostro arnico,
il nostro nemico hinzufügte, eine Bezeichuuugeweise, welche die günstige
Wirkung der Empfehlungsbriefe mehr als zweifelhaft erscheinen liess.
SeIl a hat alle Schlnähungen, alle Kränkungen mit bewunderns-
werthern Gleichmuthe über sich ergehen lassen; wusste er doch, dass
ihm die Zeit Gerechtigkeit bringen werde l
Die Nachfolger SeIl a 's in den verschiedenen nunmehr sieh rasch
ablösenden Ministerien hielten glücklicherweise an der von ihm in-
augurirten Finanzpolitik fest. Wie sein klarer Blick vorausgesehen
hatte, war man schon bald genöthigt gewesen, zur Mahlsteuer seine
Zuflucht zu nehmen. Als er am Ende des ~Jahres 18G9 in dem auf
das Ministerium Menabren folgenden Ministerium Lanza die Fiuanzen
wieder übernahm, war die Mahlsteuer im Parlament durchgegangen
und schon seit Jahresfrist in Wirksamkeit; mit welchem Erfolge, er-
giebt sich am besten aus einer Vergleichung der Deficits 1111
Jahre 1865 und 1869. Während SeI la zu Anfang seiner zweiten
Finanzperiode ein Deficit von 380 Millionen vorgefunden hatte,
war dasselbe, als er vier Jahre später (Dec. 14. 1869) die Fi-
nanzen zurn dritten Male übernahm, bereits auf 150 Millionen zurück-
gegangen. Endlich durfte er hoffen, das mit solcher Ausdauer an-
gestrebte Ziel des Ausgleichs zwischen Einnahme und Ausgabe zu
erreichen. Die Zeitverhältnisse lagen günstig. Venedig war durch den
deutsch-österreichischen Krieg in die Hände Italiens gelangt, der Friede
schien gesichert, so dass man an eine Verrninderung des Heeres
denken konnte. Eine Reduction von 20 auf 12 Divisionen würde aus-
gereicht haben, in wenigen Jahren nicht nur das lang ersehnte Gleich-
gewicht zu erlangen, sondern sogar einen Ueberschuss an Einnahme
zu erzielen, dessen nützliche Verwendung SeIl a keine Verlegenheit
bereitet haben würde. Allein das Deficit sollte noch nicht verschwin-
den. Das grosse Jahr 187G brachte dem Minister neue Sorgen, neue
Aufgaben, die alsbald jeden Gedanken an eine Verrninderung des
Heeres ausschlossen. Aber auch die nächsten Jahre waren eher dar-
nach angethan, das Deficit des Landes zu vermehren, als es zu
mindern. Es gelang SeIl a gleichwohl, selbst unter so ungünstigen
Bedingungen noch eiBe wesentliche Verringerung desselben herbeizuführen.
Bei seinem Austritt aus dem Amte am 1O. Juli 1873 fand sein Nach-
folger M in g h et ti bereits wohlgeordnete F'inanzen , so dass irn Jahre
1874 nur noch ein Deficit von 89 Millionen, im darauf folgenden .Iah ro
von 13 Millionen erschien, und Minghetti am 13. März 1876 dem
Parlament verkünden konnte, dass kein Deficit mehr vorhanden sei.
Noch möge mir, ehe ich von dem F in anz In in i s t e r Abschied nehme,
gestattet sein, der Worte zu gedenken, in denen sich Graf Ca m bray-
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Dignyl), - we-lcher unter Me n a b r e a , mit den Fiuunzen bet runt, die
Mahlsteuer im Pa.rlarneute durchgesetzt hatte, - über SeIl a 's Wirksamkeit
ausspricht: »Es sei fern von mir «, sagt er, »die Verdienste seines Nach-
folgers, der mit Muth und Erfolg seines Amtes gewaltet hat, schmälern
zu wollcn , aber ich glallLe, wenn wir in dreizehn Jahren unsere
Finanzen geordnet haben , wenn wir Italien eine N ation haben
werden sehen, welche heute unter den Grossmäclrten der Welt ihren
Platz einnirnmt , so verdanken wir solche Errungenschaft wesentlich
der unermüdlichen Thätigkeit, dern klaren Geiste und dem eisernen
Willen (~uintino Se l l as.«
Wir haben bisher ausschliesslich die Ergebnisse der 11"'inanzpolitik
unseres Freundes angedeutet, allein derselbe hat auch nach anderen
Richt.ungen hin mehrfach eine wichtige und segensreiche Wirksamkeit
geiibt. Diese hat sich zurnal während des letzten Ministeriums, dem
er angehörte, geltend gemacht, wesshal b dasselbe in Italien auch nicht
selten als das Ministerium Lallza-Sella bezeichnet wird. Zunächst
soll nicht unerwähnt bleiben, dass er unter diesem Miuisterium interi-
mistisch (Mai 1R. bis Aug. 5. 1872) neben den Finanzen auch dem
Unterrichtsministerium vorgestanden hat, und dass eine Reihe
wichtiger Maassnahmen , die Organisation des Schulwesens be-
treffend, aus seiner Initiative hervorgegangen ist. Von durch-
schlagendem Einflusse aber ist seine Thätigkeit während dieser Zeit
auf die staatliche Entwiekelung seines Vaterlandes ge\vesen. 'Tom An-
fange seiner politischen Laufbahn an ist SeIl a unausgesetzt bestrebt
gewesen, für das neue Königreich die natiirliche Hauptstadt an dern
Tiber zu gewinnen, mit anderen Worten, das Papstthum seiner welt-
lichen Herrschaft zu entkleiden. Diese Bestrebungen hat er im Pur-
larnente sowohl als ausserhalb desselben, wo immer sich Gelegenheit
bot, auf das Nuchdrilck lichste ausgesprochen, niemals nachdrücklicher,
als nachdem sich !i 0 n her 1~()7 in der französischen Kummer zu
jenern thörichteu ».l a m a i s« hatte hinrcissen lassen , welches die Ita-
liener so lange nicht vergessen konnten. Auf Sella's Vorschlag nuhm
das Parlament sofort eine 1"agesordllllng an, welche der Noth-
wendigkeit, dass Roui die Hauptstadt Italiens werde, feierliehst
Ausdruck gab. So oft in der That ist Sei] a auf dieses Thema zurück-
gekornrnen ~ dass man in parlamentarischen Kreisen von dem ceterum
censeo des modernen Ca t 0 zu sprechen pflegte.
Unserern Freunde ist das Glück vergönnt gewesen, bereits nach
wenigen Jahren die kühne Hoffnung, die er in dieser Beziehung hegte,
in vollem U mfange vorwirklicht zn sehen, ja mehr noch , zu ihrer
Verwirkliehung selber wesentlich beigetragen zu haben.
1) Carn bray-Digny Conte Guglielnlo, Q u i n t in o Selio., Discorso
pronunziato a Firenee.
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Fust glpichzeitig mit der 13ildnn~ des 1\'1 inist eriu rus L Cln z a- SeIl a
war in ROllI das ökllnlenische Coucil zusumrncngetreten- Mit lebhaftem
Interesse verfolgte Italien die Discussiollen der geistliclJen Versumm-
lung; schien doch ein Ausgleich zwischen Staat und Kirche noch
immer nicht ausgeschlossen, sassen doch in jener Versammlung frei-
sinnige Prälaten - wie die Bisehi)fe I-ticcardi, l{,eualtli, Losanna
und St r o s s m ay e r , wie der Erzbischof Dar L 0 y -- , welche nicht
müde wurden, gegen die einbrechende Fluth des Ultnuuontanisrnue
allzukärnpfen! Allein sie bildeten eine verschwiuuende Millderlleit.
Arn 1S. Juli 1870 war die Unfehlbarkeit des Papstes Dogrna der
katholischen Kirche geworden. Das l.la(!8)thllrn schie-n den höchsten
'Triumph gefeiert zu haben. A ber seltsam gen ug, es ist dieses
Triumphes niemals froh ge\vordcn. Die (Jf'~ner desPapstt hurns er-
blickten in der Unfehlbarkeitserklärung ein sicheres Zeichen des Nieder-
ganges der päpstlichen Herrschaft auch auf welt lichem Ciel»iete. Indessen
selbst in ultramontanen Kreisen erregte dieser gewaltige I·:l'folg Be-
sorgniss : man fürchtete sich denn doch zuletzt vor dem gesllliden Menschen-
verstande. Auch der Eindruck, den die Verkündigung des grossen
Ereignisses, das sich in der vaticanischen Busilica vollzogen hatte, auf
die Menschen machte , war ein ganz anderer, als der erwartete. Die
Welt nahm kaum Notiz davon, ihr lag Anderes im Sinne. In der
That, fast gleichzeitig mit der Verkündigung der Unfehlbarkeit hatte
Frankreich unserem Vaterlande den I{rieg erk Hirt.
Und nun traten Verhältnisse ein , in denen sich Su l l a'8 klarer
Blick und die Festigkeit seines Charakters auf das Glüuzeudste be-
währt haben.
Vi c t o r Ern a nu el befand sich beirn Ausbruch des deutsch-
frauzösischen Krieges in nicht beneidenswerther Lage. Die Lorn-
bardei verdankte er Frankreichs, Venetien Deutschlunds Unter-
stützung. Hier war also eine strenge N eutrul ität geuoten. Als
aber die Kunde von den durchschlagenden Erfolgen der deutschen
Heere anlangte ~ als der Vetter des Kaisers Hülfe suchend und einen
völlig befriedigenden Ausgleich in der römischen 11"'rage bietend in
Florenz erschien, wurde der König schwankend; er gedachte der r~apo­
leonischen Waffenbrüderschaft an den Tagen VOll Magenta und Solfe-
rino, seinem ritterlichen Sinne widerstrebte es, den vom Kricgsgliicke
verlassenen lateinischen Stammesgenossen seinen Beistand zu versagen:
heissbliitige Generale, die die Grenze lieber hente als morgen über-
schritten hätten, drängten zu einem Bündnisse mit Frankreich. In
diesem Augenblicke war es die feste IIaltung des Ministeriums La Tl za-
Seil a , waren es zu mal die eindringlichen Vorstellungen SeIl a "s, ,vrlche
die Politik Italiens entschieden. Ein Büudniss mit Frankreich - das
war die tiefgewurzelte Ueberzel1gnng Seil a'8 - hätte Alles, was
Italien wäb rend des letzten ~Jahrzehends errungen hatte , wieder auf's
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Spiel ges~Jtzt. Es kostete den K()nig einen langen, schweren Karnpf,
und nur mit Widerstreben ergab er sich schliesslich der patriotischen
Logik seines ihm perstinlieh befreundeten Mii.isters. Allein bei jede!
weiteren Hiebspost aus Frunkreich erwachte von Neuetu das Ver-
langen, dem Ledrüllgten Kaiser zu llülfe zu eilen; erst als sich Napo-
leons Schicksal bei Sedall entschiedcu hatte, konnte, das fühlte der
!{öuig selber, von einer 'I'heiluuhme Italiens arn I{riege nie ht mehr
die Rede sein.
Hatte das Miuisteriurn Lanza-Sella, indem es die Neutralität
Italiens aufrecht erhielt, der l~estigllng des Beug griindeteu Reiches
einen unermessliclu-n Dienst geleistet, so schien jetzt der Zeitpunkt
gekonnneu, dem W erkc die I{rone aufzusetzen Seil Ci's sehnsüchtige
Wünsche sollten sich rasch erfüllen. Wie die Zeitvcrhältnisse lagen,
stand nicht zu hefiirchten , dass sieh eine fremde Macht ein-
rnischen werde, wenn es die Italiener unternähmen , ihren eigenen
Haushalt zu bestellen. Man durfte in der That nicht Hinger zögern,
die römische Hauptstudt in Besitz zu nehmen und der weltlichen
Herrschuft des Papstes ein Ende zu machen. Auch verloren die
Minister keine Zeit. Schon am 8. September, sechs Tage nach der
Katastroph« VOll Sedall, hatte General C ad 0 r n a den Befehl erhalten,
die Grenze des Kirchenstaures zu überschreiten. Der Einmarsch der
Italiener in das päpstliche Gebiet blieb völlig unbeachtet; die Augen
der Welt waren dern grossPll Drarna an der Seine zuge\vendet. Am
20. September hatten die deutschen Heere in elf Meilen langer Auf-
stellung die Hauptstadt Frankreichs eingeschlossen; die Belagerllng von
Paris hatte begonnen. A.11 demselben 20. Septernber war Cad o r n a
vor den Mauern der Tiberstadt erschienen, die Bresche bpi dvr Porra
l.Jia war bald gelegt, und noch an demselben 'rage hielten die
It.aliener, von den Römern mit offenen Armen aufgPtl()tnn}(~Il, ihren
Einzug in das befreite Rom.
I~in weltgeschichtliches Ereiguiss hatte sieh vollzogen: Italien
befand sich im 13esitze der e\vigen Stadt, die weltliche Macht des
l.lapstthurns, welche sehollMaeehiav{~lli eine offene Wunde in dem
Herzen des italienischen Volkes genannt hatte, war für alle Zeit
gebrochen!
Der vorwaltende Einfluss, den Sc l l a bei der 13esitzergreifllng
ROIllS geübt hat, ist: ihm von den Clericalen nicht vergessell und ver-
geben worden. Man begreift, dass kein Mittel unversucht gebliehen
ist, um in den Augen der grossen Menge den Mann zu verkleinern,
welcher der Priesterherrschaft eine solche Niederlage bereitet hat.
Vorn »l>faffenfresscr« (»nlan!/ia preti«) bis zuui »Gottesleuguer« ist
ihm kein Epitheton erspart geLlieben. So lange sich diese Anfein-
dungen auf seine Person beschränkten, hat Se 11 a es nicht der Mühe
werth erachtet, ihnen ~ntgegenzl1treten. A ber die hervorragende
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Stelluuu dvs Mannes in der Wissenschaft bot erw iinsr ht« Cielpgenl)(lit,
auch ;egen diesi selber zu Felde zu ziehen, die Wissenschaft
als Feindin VOll Religion und Kirche zu verdächtigen. Auf diese Ver-
dächtigungen hat Seil a später in einer meisterhaften Rede geant\vortet,
welche allerdings zunächst darauf abzielte, für die Entfaltung der
Wissenschaft in dem neuen Rom die Ili)thigen ~Iittel VOIIl Parlamente
zu erwirken .
. In dieser Rede, auf welche ich weiter unten noch einmal zurück-
zukommen habe.i werde, er läutert Seil a eingehend das Verhältniss
der Wissenschaft zur Religior , Er zeigt zurnal im Hinblick auf die
Entwickelungsgeschichte der Geologie, in welcher Weise der Fortschritt
der Wissenschaft einen J~~influss auf religiöse Auffassungen iiben kann.
Eine Reihe von Naturerscheinungen, für deren Zustandekornmen eine
frühere Periode die jede .malige directe Betheiligung des ~()ttlichen
Willens in Anspruch nahm, ist uns heute auch ohne diese Mitwirkung
verständlich. Aber die Ci-ottheit, fragt Sella, welche gleich von An-
fang an der Weltordnung eine solche Vollendung gegeben hat, dass
sie spätere Nachhiilfe nicht mehr erheischt, ist sie desshalb vielleicht
aus der Höhe, zu der wir aufblickten, herabgestiegen, hat sich ihre
Anbetungswürdigkeit vermindert?
Die Clericalen bekommen bei dieser Gelegenheit mancherlei zu hören,
was nicht nach ihrem Geschmacke ist. Der Redner giebt ein Bild,
wie die Pflege der Wissenschaft unter dem Drucke der römischen
Pl'iesterherrschaft geübt wurde, CI' schildert den Zustand, in welchem
sich bei Besitzergreifung Roms die gelehrten Anstalten der Stadt
befanden, er berichtet zumal von den Klosterbibliotheken , wie die
Entwickelung der Wissenschaft in unserem Jahrhundert spurlos an
denselben vorübergegangen war.
Es war daher anch schon der Wissenschaft wegen eine grosse
Wohlthat, dass es mit der weltlichen Herrschaft des Papstthurns zu
Ende ging. I~twas mehr oder weniger Territorium hatte für Italien
keine allzugross« Bedeutung, wohl aber war es eine Lebensfrage für
das Land , dass der Druck hinweggenommen ward, der wie ein Alp
auf den ~Ienschen gelastet hatte, dass der Gewissenszwang ver-
schwand , in welchem, um dem weltlichen Papstthume die Lebens-
bedingungen zu gewähren, die Geister Jahrhunderte lang gebannt ge-
wesen waren.
Die vorstehenden Andeutungen rnögen genügen, um Sella '8
Stellung den Uebergrifl"en der römischen Curie gegenüber zu be-
zeichnen. Ueber diesen Punkt hat er sich übrigens mit der ihrn
eigenen Offenheit bei vielen Veranlassungen in nicht misszuver-
stehender Weise ausgesprochen. Hochinteressant und charakteristisch ist
ein Dankschreiben , welches er gelegentlich seiner Ernennung zum
Ductor der llhilosophie honoris causa im Jahre 1872 an Jgnaz von
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Doellinger, den darnaligl'1l I{,·~,,)etor der Uuivcrsitiit MLillcltell gerichtet
hat. Ich kann es mir uicht vctsageu, den Schluss dieses in fliessendem
Latein geschriebenen Briefes hier wiederzugeben:
»Nec miror Germaniam; primum inter gentes locum stsuliorum
»Iaude jamdiu assequutam; non rerum qesiarum memoria tanium,
»sed communibus. quod plus est: adhuc periculis , arcto oinculo
»Ltalio. esse coniunctam.
»Eorum enim audaciam in dies increscere oidemus, quJ parri-
»cidium reliqione excusantes, nil inteniatum ee relicturos fatentur,
»ne bonis , quibus »ix potimur, et vel multorum sanquine »el
»omnium fere consensu probatis , tondem aliquando frui liceat.
»Comm une iqitur et 80 ciis armis , ultra Alpes citraque , bellum
»nobie qeren du m ~ quod inoiti suscepimus , immo illatum defen-
»dimus , aeqro animo , omnia prius si vitari potuisset , etcperti:
»potestatem, C1u'US 'in rempublicam impetum repellere coqimur,
»non eoelli. sed certis denique finibu» coniineri cupientes; quibus
»sublatis, nullum ius, nulla iniuria, nulla inter homines societas,
»eed effrenata et ceterna qucedam oelut adoersus hostes auctoritas.
»Fac ut oaleas.
,»Ron~ce XX mensis septembris a. JfDCCCLXXII.
»Q. SELLA«.
Seit sich das Ministerium LdltlZa- Sella zurückgezogen hatte,
waren bereits mehrere -Iahre verstrichen, HIs die Verhältnisse unsern
I?rennd nochmals in eine ministeriale Stellung zu driingen schienen.
Kurze Zeit nach der l.erühmten Rede VOn1 14. ~1iiTZ IHRI war eine
Ministerkrise eingetreten, Cu i r o Ii hatte seine DeInission" g(lgpbetl. und
SeIl a war von dem I{önige rnit dem A.llftrage betrnut wordcu, ein JlPllPS
Kabillet zu bilden. I~r hatte den l\uftl':tg angeuommcn und sieh
der Ausführung desselben mit dr-r ge\vohntcn Energie ge,vidlllet,
nllein es wollte ihm nieht alsbald gelingen, die Elemente zu ver-
einigen, welche ein der parlanlcntarisehen Constellation gp,vaehsenes
Ministerinrn heischte. Während dieser aufreibenden Anstrengungen
stellten sich die Vorboten eines heftigen Anfalls VOll Malaria - 11"'ieuer
bei ihm ein. Unter solchen Urnständcn blieb ihm nichts Anderes übrig,
als den j\uftrag in die Hände des Kilnigs zurückzugeben. Diese Tücke
des Schiek~als - denn so darf IDcUl ein so unglückliches Zusummvn-
treffen wohl nennen - hat ihm bittere Stunden bereitet.
SeIl a betrachtete nach einem derartigen Misserfolge svine staats-
rnännische I.Janfhahll als abgeschlossen. ])iesc Ansichtwurde ;I1,PI' )1111'
VOll den wenigston seilllll' Lnudsleute getheilt. Vicleu g;tlt er nacl: wie vor
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als der Manu der Zukunft. ci ne Allsie11t. "'(,leilt I nuvh nuvh seinem
Tode in der Presse vielfach laut ~e\vorth'll ist.
*
*
Der Verfasser dieses Gedenkblattes bat es im ,rorstehellden ver-
sucht, ein Bild, in wie dürftigen L rurisscu iunner ~ der Dienste zu
geben, welche Quilltino Sella als Staatsuraun seilll'fil Vaterlande
und, man darf wohl hinzusetzen, der Menschheit geleistet hat. Die
vielfach schon liberschritteneu Grenzen, welche dieser Skizze gesteckt
sind, haben es nicht erlaubt, in die Einzelheiten seiner IlHlunichfachen
Thätigkeit einzugehen. Bei einigen leuchtenden Punkten ulrcr sei es
gleich\vohl noch gestattet, einen Al1gcllblick auz uha lteu.
Einer industrialen Farnilie entsprossen ~ hatte Seil a ein warmes
Herz für alle Fragen , welche die Arbeiterbe\'i;lk(~rl1Jlg botralcu ~ und
während seiner ganzen Laufbahn, ob Minister oder Veplltirt er, hat er
nie aufgehört, sich mit Maassnahmen zu beschäftigen. welche auf eine
Besserung ihres Zustandes berechnet waren. Für die Fabriken der
Familie in Biella hatte er schon frühzeitig rnit suinen i\llgehi;rigen
eine Sparkasse vereinbart, welche, auf gesunde \vil'thsrhaft Iicbe Prin-
eipien begründet, den Arbeitern gestattet:, sich eines sorgenfreien
Alters zu versichern. Durch Einzahlungen his zu einer ge\vissen
Höhe gewinnen die Arbeiter in der Se 11 a "schan l;aln'ik Preise,
- einige derselben von nicht unerheblichem Betrage. - \velche er
gestiftet hat. Es war ihrn stets eine besondere Fre(nde. bei der Ver-
theilnng dieser Preise persönlich zugegen zu sein.
Irn Besitze der in niichster Nähe ~errJaehh~ll Erfahrllugen hatte
sieh SeIl u lange mit dern Gedanken getragen, den bereits bestehenden
Sparkassen ein neues Institut hinzuzufügen, welches der Sparsalnkeit
noch weitere I~rleichterung gewährte. Dieser Gedanke führte ihn ZU
dem Gesetzvorschlage der Postsparkassen, (casse di risparmio postaU),
welcher im Jahre 1875 VOn dem Parlament angenornruen wurde.
Der Vorschlag war zuniichet auf erheblichen Widerspruch gestossell~
welcher zurnul in einem Artikel: Lo stato banchiere Anslll'nek ge-
funden hatte, Die vorgebrachten Einwendungen sind VOll Seil a in
einem an seinon Freund Professor Lu z z a t t i ~crichtctell offenen Briefe
gründlich widerlegt worden. "Dieser Brief ebenso wie die irn parlrt-
rnento gehaltene Rede, in welcher die Moti ve des Gesetzentwurfs er-
örtert werden, enthält eine Fülle der interessantesten BemerkungeO.
»Die Hauptursache des bedenklichen Niederganges der lateinischen
Nationcn«, sagt er, »und des wunderbaren Aufschwunges der Völker
aus gcnnanischern Stamme lässt sich in wenigen Worten zu~arnrnellfaSseI1:
di~ Einen vergeuden altererbte Güter mit der prunkhaften Freigebig-
keit der Verschwendung, die Anderen streben nach nouen Gütern durch
die geduldige Arbeit der Ersparniss« .
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»Die l~i1allz der ]~"'alnilie ist die Bilnnz des Staates«.
»Die Sparkasse ist die erste Stur.ion , von welcher das fort-
währende Aufsteigen der unteren Klassen ZUlU 'Vohlstttnde und zum
Reichthum ausgeht; sie ist ein erstes Band der Gemeinschaft mit den
WohlhaLenden; denn der ArlH·jtel·, welcher seineu Obolus in die Spar-
kasse trii,gt, versteht, dass der Roichthum zuletzt auch seine Berechti-
gung hat, und dass der Weg, durch Arbeit und Vorbedacht ihn zu
erwerben, Keinem verschlossen ist« .
»Wie aber steht es in Italien?« ruft er aus. »Auf Einen, der diesen
Obolus in die Sparkasse niederlegt, sind ihrer Hundert, die ihn nach
der Louobauk tragen. Dies sind «rschreckende Zahlen, und ich bin
daher auch der Ansicht ~ dHSS jede Regierung sich mit Schimpf und
Schande bedeckt, welche ohne die absollltesteFillauznoth dem Volke
das Lottospiel gestattet«.
Herbe Worte dies, aber nicht unverdiente. SeIl a spricht niemals
ohne' statistische Unterlage. In der -That beliefen sich, nach Mit-
theilung von L II c i a n i '}, im Jahre 1879 die in Italien bei den ge-
wöhnlichen und den Postsparkassen geleisteten Einzahlungen auf die
Surrnne von 1 90G 300 Lire, während nicht weniger als 212 Millionen
Lotterieloosn abgesetzt wurden, die Zahl der Spieler also wöchentlich
im Durchschnitt 4 ~1 illionen überstieg.
Unter solchen Umsränden musste jede neue Einrichtung, welche
der Sparsamkeit die Wege ebnete, eine wahre Wohlthat für Italien
Sein. Auch haben sich Se l l as IJostsparkassen, welche wie ein Netz
das gallze Land umspunncn und deIn I~e\vohllel' des entfel'lltest()ll
Clebirgsdorfes (iele~enheit g(~hell. k leinuErsparllisse leicht. und mit
Sicherheit anzulegen., trefflich bewährt, wie sieh aus folgendpn Zahlen
ersehen lässt, welche .F. Giordano mit theilt:
Deposita
1876 2 443 000 Lire
1877 64740UO »
1878 11 385 000 »)
J879 26 230 OOu
J880 46 ;)53 ooo
1~81 66 9~)5 000 »
18H2 84 954 000
1883 118 il0 000 »
Wenn Seil a durch P:rriehttlJlg der l>ostspar}G\ssl)1l bestrebt war.
die nlClteriellen Zustünde der Arh(litel'l)('v()lkel'lul~ ;'n IH'SSP)'Jl" so hat
er auch nicht versäumt, ihren intellectnel1cn I~edlij'flliss(lll nach I{riiften
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Rechnung zu tragen. "V() es ihm di(~ Vr-rhiilt niss« er lauhu-u, ist er für
Förderung des Volksschulwesens thutk rüftig ping(·tl'etcIl. Er hat es
sich namentlich angelegen sein lassen. in (;(lg(:'Il<I(:,n~ in denen speeielle
Industrieen vertreten sind, sogellClnllte profr-ssion« le Srhu len in 's Leben
zu rufen, welche einen den loculen Vcrhültnissen angepassten Unter-
richt vermitteln. Wir wnllen hier l11U' an die Schule in (' nlranisetta
für die Schwefeldistricte Sieiliens ~ an eine al)(lere in Iglesias für
die Bergwerksbevölkerung 11) Sardinien orinneru. Der von ihrn
begründeten Indnstrieschule in Biella hat er, 80 lallge er lebte, mit
besonderer Vorliebe seine 'I'hätigkeit gewidlnet.
Quin ti noS el l a hat es nie vergessen, dass es die Wissenschaft
war, welche ihm den Weg gezeigt hat, seinem \~aterlande nützlich zu
werden, und er ist daher auch dieser Führerin stets in Dankbarkeit
ergeben geblieben. Wo immer in den verschiedenen Phasen seiner
Laufbahn sich ihm Gelegenheit .bot , der Wissenschaft oder ihren
Pflegern einen Dienst zu leisten , war er stets bereit, mit dem Ge-
wichte seiner Stellung und mit dem Glanze seines Narnens für ihre
viele gefunden; an einige derseiben soll hier erinnert werden.
Im Jahre 1876 befand sich Sella in Wien, um mit der Regierung
über die Loslösung des italienischen Eisenbahnnetzes von dem öster-
reichischen zu unterhandeln. Nach Abwickelung dieser Angelegenheit
wollte der Kaiser von Oesterreich seiner Werthschätzung Seil a 's
durch Verleihung eines hohen Ordens Ausdruck geben. Sella glaubte
in seiner Stellung diese Auszeichnung nicht annehmen zu sollen, erbat
aber, wenn der Kaiser ihm eine Gunst gewähren wolle, die Rück-
gabe des Codex Astensie an die Stadt Asti. Diese Bitte wurde
von dem Kaiser von Oesterreich huldreichst erfüllt, und so ist die
Stadt Asti wieder in den Besitz einer für ihre Geschichte wichtigen
Urkundensaulmlllng gelangt, welche ihr vor Jahrhunderten von den
IIerzogen von Mailand entführt worden war. Von Mailand hatte man
den Codex nach Mantua und später 1845 nach Wien gebracht, und
als 1870 die italienischen Documente übergeben wurden, war er in den)
österreichischen Staatsarchiv zurückgeblieben, weil rnan ihn unter die
Handschriften eingereiht hatte. Sella, der den Codex in den »Atti«
der Accademia dei Lincei, in lateinischer Sprache erläutert, heraus-
gegeben hat, ist der Ansicht, dass derselbe eine von dem Bischofe
Baldracco Malabayla zwischen 1583 und 1584 veranstaltete
S.amrnlung sei, während "ihn Giacomo Gorrini 1), der neuerdings
eUI Werk über die Commune Asti veröffentlicht hat, für die Ab-,
schrift eines älteren im Jahre 1294 von Ogerio Alfieri verfassten
1) Gor r in i , Il Comune /1st/giano e la sua storioqrafia.
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Urkundenbuches hält. Wie dem aber auch sei, der von SeIl u seinem
Vaterlande wiedergewonnene ' Codex Asteneis enthält jedenfalls eine
höchst wichtige Samrulung VOll Urkunden bezüglich der Rechte und
Privilegien der Cornmune Asti aus ihrer Blüthezeit, in welcher sie
unter den italienischen Städten eine nicht unwichtige politische und
cornmerciale Stellung einnahm.
Noch müssen wir eines anderen wichtigen Dienstes gedenken,
wel chen Qu i n t i n 0 SeIl ader Wissenschaft geleistet hat. Seinen Be-
mühungen ist es zu danken, dass die altehrwürdige Accadernia dei
Lincei neu erstanden ist.
Die Gründung dieser Akademie geht bis zum Anfange des 17. Jahr-
hunderts zurück. Im Jahre 1GO:3 verbindet sich ein blutjunger Mensch,
F'e d e r i c o Cesi, ein Sohn des Herzogs von Acquasparta in Rom, mit
drei anderen jungen Mannern, zwei Italienern, F'r a n c e s e o Stell uti und
Anastasio De F'i l i i s , sowie einem etwas abenteuerlichen holländischen
Arzte -l o h a n n Eck (Giovanni Eckio) zu einer naturforschenden
Gesellschaft, deren Aufgabe es sein soll, die Natur durch das Experinlent
zu ergründen, und für welche von ihren heissblütigen Stiftern alsbald die
umfassendste, auf die höchsten Ziele gerichtete Thätigkeit in Aussicht
genommen wird. Für die Gesellschaft sollen in den vier Welttheilen
eigene Häuser - Lyceeu genannt - erworben werden, mit hin-
reichenden Einnahmen versehen, um den Mitgliedern zu gestatten, ge-
meinschaftlich ein der' Pflege der Wissenschaft gewidmetes Leben
zu führen. In diesen Lyceen sollen ihnen Samnllungen, Biblio-
theken, Sternwarten, botanische Gärt en, chemische Laboratorien mit
allen nöthigen Apparaten sowie auch schliesslich Druckereien zur
Verfügung stehen, damit , was entdeckt wird, der Welt nicht lange
vorenthalten bleibe. Zwischen dem Mutterhause in Rom und den
Töchterhäusern in den anderen Weltthaileu soll ein fortwährender Ge-
dankenaustausch stattfinden. Den Mitgliedern ist die grösste Freiheit
der Bewegung vorbehaltcn , nur die Ehe - jene mallis et effeminata
requies, wie sich der achtzehnjährige Fe d e r i co ausdrückt - soll ihnen
als für die Förderung der Wissenschaft wenig erspriesslich nicht erlaubt
sein. Von dieser strengen Regel ist Inan jedoch, wie es scheint, sehr
bald zurückgekommen, Als Sinnbild der Gesellschaft oder Akademie
- wie sie alsbald genannt wird - wählt mau den Luchs, welcher
damals noch in den A bruzzen vorkam, lnit dem Motto: Sagacius ista.
Diesem Thiere schrieb man eine ausserordentliche Sehkraft zu, und
der Anblick des Sinnbildes sollte daher, wie sich Stell u ti ausspricht,
die Mitglieder der Akademie stets daran erinnern, dass bei dem
. Studiu111 der Natur die Beobachtung der äusseren Erscheinung nicht
genüge, sondern dass man den Dingen auf den Grund sehen
müsse, wie das Auge des Luchses die verborgensten Geheinlnisse
durchdringe. Daher der Name der Heuen Akademie. Das Bild des
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Luchses, in Suraragd gesehnitten, wird VOll den Akademikern als Ring
getragen, von dem sie sich niemals trennen. J 0 h a Jlll Eck, von Räu-
bern angegriffen, verschlingt den Ring, den er nunmehr statt am Finger,
nicht ohne häufige Unbequemlichkeit, im Leibe tl'iigt. Noch liesse sich
von manchen eigcnthümlichen Gewohnheiten der Lincei berichten; so
legen sie sich besonders hochklingende Namen Lei - I~ c k z. B.
nennt sieh Illuminatus -, auch pflegen sie in Chiffreschrift mit ein-
ander zu correspoudiren. Man siebt, die Herren Akademiker ver-
schmähen auch kleine Mittel nicht, um sich mit einen) gewissen
Nimbus zu umgeben,
Dem Herzoge von Ac q 11asp a r t a sind die wissenschaftlichen Be-
strebungen seines Sohnes und namentlich seine Bvzichuugen zu den
iibrigen Lincei nichts weniger als erwünscht , und er trügt kein Be-
denken, die Letzteren bei dem Gouverneur VOll Rom und selbst bei
dem heiligen Officium zu verdächtigcu. Auch gelingt es ihm bald, die Mit-
glieder der Akademie nach allen Richtungen hin zu zerstreuen. Erst fünf
Jahre später treffen dieselben, durch die Schwierigkeiteu, welehe ihnen
in den Weg gelegt wurden, nicht entfernt cnt rnuthigt, wieder in Rom
zusammen. Bis zum Jahre 1610 hat sich indessen den Stiftern nur
ein einziges anderes Mitglied hinzugesellt. A ber schon das nächste
Jahr bringt einen Zuwachs, welcher eine Legion von Mitgliedern auf-
wiegt, Galileo, schon auf der Höhe seines Ruhmes stehend, schliesst
sich der Gesellschaft der Lincei an.
Von diesem Augenblicke beginnt die eigentliche Entwickelung der
Akademie. Domenieo Carutti in seiner höchst interessanten Schrift
über J ohann Eck 1) giebt uns die Narnen von nicht welliger als 33
theilweise sehr namhaften Gelehrten an, welche bis zum Jahre 1625
aufgcnollunen wurden. Von seinem Eintritt an ist Ga I i Ie 0 Held und Hort
der neuen Akadomie. Der grosse Pisaner schöpft seine Erkenntniss
nicht aus den Schriften des Ar ist 0 tel e s sondern aus dem aufgeschla-
genen Buche der Natur; er 'ist der unerreichte Vertreter der auS-
schliesslich auf die Beobachtung begründeten Forschungsweise, welche
die Lincei inauguriren wollen. Kein W uuder , dass sich VOll nun an
mehr und mehr die Geschichte der Akademie in den Schicksalen
Gal ile 0 's spiegelt. Wie glücklich sind ihre Mitglieder, den herrlichen
Mann bei seinen) ersten Aufenthalte in Rom zu feiern, wie freuen sie
sich, als ihnen G a l ileo einige Jahre später das Munuscript des Saggia-
tore übersendet, das sie eiligst drucken, damit sie von den Jesuiten nicht
gehindert werden! Aberschon hat sich die Inquisition ihr Opfer ausei sehen,
schon sind die Netze gestellt; wenn die Meute noch nicht losgelassen wird,
so geschieht es, weil einige der Inquisitoren nicbt umhin können, dem
1) Domenico Carutti, D,~ Gio~'anru~ Eck io edelta Institueione dell'
.Accademia dei Lincei. R. Ace. d. L. '1876, 77.
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Manne, dessen Lehre sie zu ersticken trachten, Hochachtung und Bewun-
derung zu zollen. Erst als Ur b a 11 VIII. den päpstlichen Stuhl bestiegen
hat, beginnen die Verfolgungen. »Wenn er nicht freiwillig kommen
will, so soll er » »in Eisen « « nach Rom gebracht wcrden« , lautet der
Befehl. F'c d e r i c o Cesi hat das .Iahr des Processes, welcher der
Curie ein unauslöschlichos Brundmal aufgedrUckt hat, nicht mehr erlebt.
Er war schon 1G30 gestorben. Sein Tod war ein harter Seltlag fiir
die A kadernie der Lincei, noch härter traf sie der Ga I i 1e i 'sehe ~Pr()­
cess, Nach dern , was jene fl'cVlorisehe Bande gegen den grössten
Gplt"hrten der Zeit ge"Tagt hatte, war in Rom keine Heimstätte mehr
für die Wissenschaft. Auch fand sich Keiner, der an Ces i 's
Stelle die Präsidentschaft der Lincei übernehmen wollte. Die Akadr-mie
fristete noch einige Jahrzehende ein kflmmerliches Dasein. Mit dem
Jahre 1ü[)7 gab es keine Lincei mehr.
Es hat begreiflicherweise nicht an Versuchen gefehlt, die erstorbene
Akadernie wieder in's Leben zurück zu rufen; im 18. Jahrhundert
beschäftigte sich zuerst Giovanni Bianchi, später Papst Bene-
d i c t XIV. mit dem Gedanken; etwas besseren Erfolg hatte der 'Ter-
such von Scarpellini und Pessuti im Anfange unseres Jahr-
hunderts. Endlich erstand sie von Neuern unter Pi us IX. im
Jahre 1848. Auch in Rom hatte die Erde nachgerade begonnen,
sich um die Sonne zu drehen, auch in Rom wollte man sich nicht länger
die Augen verbinden , die Ohren verstopfen lassen. Allein die Zeit
war gleichwohl der Pflege der Wissenschaft nicht günstig; zunächst
waren es noch andere Aufgaben, welche in Italien gelöst werden mussten.
Nichtsdestowcniger hatten die Lincei seit 1R48 wieder Hllgefang()n,
A hhandlungen zu verüffcntlicheu, so dass die Italiener, als sie in Rom
einzogen, eine Akademie vorfanden, welche einer gewissen localon
Anerkennung nicht ermangelte. Die Mitt«l , welche ihr zu Gebote
standou , waren jedoch so karg bemessen , dass sie Mühe hattc , ihre
nicht zahlreichen Abhandlungen zu drucken; an eine Illustration 001'-
selhon war nicht zu <lenken. Allein der Zeitpunkt war gekoUln)(~ll,
die Accadcmia dei Lince! zu fruchtb riugendem Leben neu zu erwecken,
si« in neuern Glanz erstehen zu lassen, - und hier kehren wir,
nach dieser längeren Abschweifung, zu unserem l~reunde Q n in t i n 0
Sella zurück.
Wenn Einer der Aufgabe dieser Wiederer\veckung gewachsPIl
schien, so war er es. Nur der hervorragende Gelehrte, der bewährte
Staatslllann, der pers(inliche' Freund des Königs besass den nöthigen
Einfluss, um mit Aussicht auf Erfolg die Neugestaltung der Acca-
demia dei Lincei zu versuchen. Für Seil a hatte der Gedanke sich
dieser schwierigen Aufgabe zu widmen iiherdies etwas Bestrickendes;
galt es doch einen Tempel der Wahrheit in demselben Rom zu errichten,
wo die Wahrheit so lange in Fesseln geschlagen worden war; sollte doch
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eine Pflanzstätte der freien Forschung, in nächster Nähe dos Vut icans,
an derselben Stellt} begründet werden, an welcher diese freie Forschung
einen Galileo in den Kerker, einen (}iortlano 131'11110 Hilf den
Scheiterhaufen geführt hatte! Auch zögt\rt unser Freund nicht, I-land
an's Werk zu legen. Am 7. ~Januar 1872 zum Mitgliede und am
1. ~Iärz 1874 zum Präsidenten der Akademie erwählt, macht er
schon arn 22. desselben Monats bei einem Gastmahle, zu welchem
er die Akadcmiker , die Minister, viele Senntoren und Deputirte
geladen hatte, Namens der Lincci in zündender Rede den Vorschlag,
»der Akademie, um ihr eine gr<issere Wirkuugssphüre zu gehcn, einer-
seits reichlichere Mittel für physikalische und naturgesehiehtliche
Zwecke zu gewähren, andererseits eine Klasse fiir die philosophischen
und historischen Wissenschaften hinznzufügen s . Die Angelpgenhflit
geriith nun rasch in l~~luss. Die Minister erklären sieb mit dern Projecte
einverstanden, und SeIl a schreitet alsbald unter Mitwirkung einer von
den Akademikern ernannten Cornrnission zur Bprathung eines neuen
Statuts, welches, in weniger als Jahresfrist zu Stande gekolllmell; in zwei
Sitzungen (22 und 25. Januar) \'011 der gUIIzen Akademie bernthen und
angenommen wird, urn schon am 11. Februar 1875 in einem VOll Bon g h i,
dem damaligen Unterrichtsminister, gezeichneten Deerete des Königs
bestätigt zu werden. Und nun beginnt unter dem Praesidium Se 11 a '8
eine Periode des erfreulichsten A ufsch wunges für die nengestaltete
Körperschaft. Man braucht nur die Reihe stattlicher Bände zu be-
trachten, welche die Akademie während des letzten .lahrzehends ver-
öffentlicht hat, um einen Maassstab für ihre "fhätigkeit zu gewinnen;
weit überzeugender aber ist das Studium dieser Blinde, in denen der
Chemiker zurnal eine Reihe der wichtigsten Untersuchungen nieder-
~elegt findet.
Wenn es Se 11a zunächst arn Herzen lag, das wissenschnftliche
1\nsehen der Akademie zu heben und ihre fruchtbringende Wirksalu-
keit zu erweitern, so war doch sein praktischer Sinn auch alsbald darauf
bcdacht , ihren materiellen Bedürfnissen nach allen Richtungen hin
Ilechnllng zu trugen. Die Lineei hatten anfangs ihre Sitzungen in
einem Saale des llalazzo Senatorio auf dem capitolinischen 11ügel ge-
halten; als sich aber durch Schenkung und Austausch ihre l~ibliothek
zu mehren begann, auch für die umfangreicher gewordene Vp)"-
waltung ueue Bedürfnisse entstanden, erwiesen sich diese Räumlich-
keiten bald als völlig unzureichend, und SeIl a betrachtete es nunmehr
als seine Aufgabe, der von ihm neubelebten Akadernie auch eine eigene
würdige Wohnstätte zu sichern. Die Anstrengungen, die er zu diesem
Ende machte, erstrecken sich über eine Reihe von .lahren ; sie haben, da
sie vielfach mit anderen Plänen zusammentrafen, zu verschiedenen
Zeiten das vorgesteckte Ziel in sehr verschiedener Weise zu erreichen
gesucht.
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Se 11 a war von der Ueberzeugung durchdrungen, dass die italienische
Rflgierllllg mit der Besitzergreifung von I{Olll auch die Pflicht über-
nornrnen habe, ordnend und fördernd der Bauthätigkeit der neuen
Hauptstadt zu I--Iülfe zu kornrnen , insbesondere aber fiir diese Haupt-
stadt den unbestrittenen Charakter eines grossen Museunis der Alter-
thiimer und der schönen Künste festzuhalten. Als Minister und als
Depntirter ist er dieser Ueberzeugung treu geblieben.
In diesem Sinne entschliesst sich der sparsanlc Finanzminister,
den Cii.sarenpalast, damit er nicht in fremde Hände falle, zu holu-m
Preise von dem damuls in Wilhelmshöhe kriegsgefangenen Kaiser
Napo lr nn zu erwerben, erbaut er das prachtvolle Finanzmiuisterium
in der Nähe der Porta Pia , macht er grosse Summen für die ehe-
mischen und physikalischen Institute im Garten von San Loreuze
flüssi~. In derselben Upberzeugung bringt der Deputirte die Macht
seines Anst-hons und seiner Beredsamkeit irn Parlamente zur Geltung,
um beträchtliche Credite für die Conservirung der Alterthü rner und
für neue Ausgrabungen zu erwirken. Alles, was zur V()rgrösserllng
und Vorscliönerung von ROll) vor~eschlugell wird,' ist sicher, seinen
lebhaften Beifall, seine werkthiitige Unterstützung zu finden.
Was ihn fortdauernd beunruhigt, ist die Sorge, es möchten die
Bildergallerien der römischen Fürsten für die Hauptstadt Italiens ver-
loren gehen. Mit der Aufhebung der Majorate lag die Gefahr nahe,
duss sich diese Fürsten durch die Theilung ihrer Vern1(>gcn genüthigt
sehen könnten, ihre Gallerien zu verkaufen. Es ist diese 13esorgniss,
welche Se 11 a veranlasst, in den (Iesetzentwurf bezüglich der Aufht·lHlng
der Majorate einen Artikel zu Gunsten der Bildergallerien einzufügen.
\ Aher er kann sich nicht verhehlen, dass dieser Artikel die fvJi>g-
lichkeit des Verkaufes und der Zerstreuung der Knnst\verkc nicht
v(>llig beseitigt, und er macht desshalb dem I{i)llige den \T()r~ehlag,
jährlich einen gewissen Betrag der Civilliste für dt~n Erwerb allvr
KUllstsarunllllugen zu bvstimmen , welche VOll den röruischen l.."ürstcn
ZUlU Verkaufe gehraeht werden würden. Auf diese Weise hofft er
alImiihlich sämrntliche berühmten Gernälde und Sculpturen im Besitz»
des I{ilnigs zu vereinigen und ein grosses Museum zu hegriindpll,
welches sich dem vatikanischen würde vergleichen lassen. SeIl a hat
diesen Plan mit Vorliebe längere Zeit verfolgt, sein lebhafter (jeist
hatte bereits einen herrlichen Platz für das neue königliche ~1 useum
ausgedacht, er wollte es den) Quirinal gegeniiber z\vischen den beiden
neuen Strassen Via Naziouale und Via Venti Settcmbre errichten.
Der Plan scheitert an der l--Iartniickigkeit, mit welcher die Beamten
des k()r,iglichen Hauses, welche sieh ob der neuen Ausgabe entsetzen,
Widerstand leisten. Ohne Verstandniss für den hohen G lunz, welchen




sie dem Könige, den Vorschlag abzulehnen. Der I{i)nig verschiebt die
Sache auf bessere Zeiten oder, wie Se l l a denkt, ad calendas qraecas.
Sella verliert desshalb den Muth nicht; schon bald sollte sich die
Gelegenheit bieten, seinen Lieblingsgedanken., wenn auch in veränderter
Form, wieder aufzunehmen. Im Jahre 1881 bri ngt das Ministerium
Ca i r o l i eine Vereinbarung zwischen der Itegierung und der Mnnieipa-
litiit vor das Parlament, laut welcher die erstere einen Beitrag von
50 Millionen zu den von der römischen Municipalität auszuführenden
Bauten leisten soll. Die Convention, »Concorso qooernatioo nelle opere
edilizie di Romo « genannt, hat viel parlamentarischen Staub aufge-
wirbelt. Unter den von der Municipalität zu errichtenden Bauten sind
ein Gebäude fLir die Accadernia dei Lincei sowie Universitäts-Institute
für Mineralogie, (}eologie, Zoologie und Botanik, zu welchem Zwecke
eine Summe von beiläufig 31/ 2 Millionen Lire in Aussicht genonnnen wird.
Alle diese Gebäude sollen auf dem Viminal in der Nähe der ehernischen
und physikalischen Laboratorien, wo der Regierung ausgedehnter Bau-
grund zur Verfügung steht, vereinigt werden. SeI Ia ist mit der Bericht-
erstattung über diese Convention betraut. Die Rede, auf die ich bereits
oben hinzuweisen hatte, ist in der Sitzung vom 14. Miirz I :;;81 gehalten
worden; ein Meisterstück parlamentarischer BeredsaIllkeit, hat sie
bei Freunden und Gegnern gleiche Bewunderung gefunden; sie ist
aber auch Se l l a 's Schwanenlied gewesen. Den gelehrten Leser
interessirt zumal der Theil der Rede, welcher von Rorn und der
'Vissensehaft handelt. Man weiss nicht, ob man mehr 'die systerna-
tische I~ntwickell1ng aller Gründe bewundern soll, welche die reiche
Entfaltung einer I->flanzstätte der Wissenschaft in der italienischen
Hauptstadt beflirworten, oder die attische Lauge, 111it welcher
die V' erkleinerer der Wissenschaft übergossen werden. Das Pnrlument ist
allerdings erstaunt iiher die Surnme , welche Se 11 a. fG r die j\ kudernie
der Lincei und die Universitäts-Institute in Anspruch nirnmt , -
quontum nnitatu« ab illo, ruft man ihm zu - allein die Conveution wird
von dern Hause angenornulen. Und nun ereignet sich, was der gauzen
Angelegenheit eine andere Wendung gicbt. Sel l a bringt in I~rfahl'lJng.,
dass der Fürst l)on T'o m m a s o Corsini seinen römischen
Palast mit den zngebiirigen (Hirten verkaufen will, um mit den
dort befindlichen Kunstschätzen nach I~"lorenz überzusiedeln. Hier
drohen also, Wenn auch in anderer Forrn , Verluste, wie sie Se l l a
ge fürchtet hat. Sein Entschluss ist schnell gefasst. Sofort setzt
er sich mit dem Fürsten in's Vernehnlen. Die Verhandlungen sind
lang und schwierig und mehr als einmal auf dem Punkte, abgebrochen
zu werden. Es gilt, den verschiedensten Interessen gerecht zu werden,
und Hur. ein Mann von Se 1la"8 Ansehen, der g1<'.ichz~itigdas Vertrauen
d~r ~eglertlllg und der Municipalität besitzt, kann hoffen, einen be-
frledlgenden Abschluss herbeizuführen. Aber diese Hoffnung täuscht
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ihn auch nicht. Am 17. September lR8:3 kommt ein Vertrag zu-
stande, durch welchen Regierung und Municipalität den Paluzzo
Corsini für die Summe von 21/ 2 Millionen Lire erwerben; gleichzeitig Hisst
der Fürst durch Schenkung seine Kunstsammlungen in Rom in den
Besitz des Staates, seine Bibliothek in den Besitz der Accadernia dei
Lincei übergehen. Zwar wird es von Vielen - und nicht arn wenig-
sten von Seil a - sch merzlich empfunden, dass nahezu die ganze zur
Zeit für wissenschaftliche Bauten in Aussicht genomrnene Summe durch
diese Erwerbung verschlungen wird, und namentlich die Vollendunu
der noch fehlenden Universitäts-Institute auf dem Virninal eine unlieb-
same Verzögerung erleidet. Indess jeder Unbefangene wird gleiebwoh1
eingestehen, dass hier Grosses erreicht worden ist. Durch den Vertrag
hat Se lla die Gallerie Corsini der Hauptstadt für alle Zeit gesich0rt
und nil' das von ihm geträumte grosse Staatsffillseurn einen Nucleus
geschaffen; gleichzeitig ist es seinen rastlosen Bemühungen gelungen~
durch Erwerb des Corsini-Palastes die materiellen Bedürfnisse der
Akadernie der' Lincei umfassend zu befriedigen.
Wer längere Zeit in Rom verweilt hat, der erinnert sich des Pa-
lazzo Corsini in der Via della Lungara , selbst wenn er die schöne
Galleri« desselben nicht besucht hätte. Er muss ihm von seinen Aus-
flügen nach Trastevere im Gedächtnisse sein. Das grosse lichtgelbe
Gebäude, welches Ulan von der Prachtterrasse von San Pietro in Mon-
torio am Fusse des J aniculus erblickt, ist der Corsini - Palast, deSS0Jl
Gärten sich bis zum Kamme des Hügels hinaufziehen.
Seltsanl, indem sie nach dem .Ianiculus übersiedeln, kehren die
Lincei nach der Stätte zurück, wo, vor bald 31)() .Iahren , ihre Akn-
demie begründet wurde. l~"'ederico Cesi's Landhaus Malvasia stand
an) -Janicnlus ; dort pflegte er seine Freunde zu versammr-ln; nach
jener Villa hatte er zu Ehren Galileo '8 das ganze wissPllsehaf'tlic·.he
ROll} ~eladell, dort war es, wo der neu eingetn~t.ene Liucco nach IH'-
endetem Mahle sein Fernrohr aufrichtete, um die «rstnuutuu (;:'8t('
die bekannte Iusclu-ift: »Omnium ecclesiarum urbis et orbi« maier el ('apuf(\
über dem Portico des eine halbe Meile entfernten Latoraus IC:-\Pll und
in späterer Stunde die Moud« des -Iupiter boobachten zu lassen.
Während meines Aufenthaltes in Rom im vorigen Herbste fiihrte
mich Freund Cann i z z a r o , dem ich für Mittheilungen Lcziiglieh der
Erwerbung des Corsini-Palastes zu bestem Dauke verpflichtet bin, nach
dem -Ianiculus , um mir die neue Wohnstätte der .Aeradcl11ia dei
Lincei zu zeigen. Die Corsini'sehen (Hirten mit ihren ransehellden
\Vussern, mit ihren kühlen schattigen (Hingen gehi)rten früher zu den
schönsten, welche ui(~ gartellreiche Stadt besitzt. Mich wol lte es be-
dünken, dass, se-it ich diese (·Hirten ZUlU letzten Male gesehen hatte,
viele Bäuuie , und mit ihnen manches lausehige Pliit.zehen, ver-
schwunden seien. Es ist dies, wie ich alsbald belehrt wurde ~ die
4*
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Folge einer Heuen Strassenaulage , welche die Acq ua Paola mit der
Tasso-Eiche in San Onofrio verbinden soll. A ber was an Schatten
verloren gegangen ist, hat man an Aussicht ge\vonnen. Die U mschau
von den) Dache des Palastes und den höheren Terrassen des
Gartens ist fiir Einen, der mehrere -Iahre nicht in Rom gewesen
ist, von geradezu bewältigendem Eindruck. Ein grosser Theil des
Horizonts wird durch die zarten Linien des mannichfaeh gegliederten
Gebirges begrenzt; denl Palaste gegenüber erscheinen die Sabiner-
berge mit dern Monte Gennaro und der durch tiefen Einschnitt davon
getrennten, lunggcstrecktcn Lioru-ssa, drüber hin in duftiger Bläue die
Gipfel der fernen A bruzzen. Weiter nach links erhebt sich - oides,
ut alta stet nive candidum - in einsamer Majestät der Mons Soracte,
mehr zur Rechten das Albanergebirge mit zahllosen leuchtenden Städten
und Dörfern - Frascati , Grotta Ferrata, Rocca di Papa -, in dem
Monte Cavo seinen höchsten Punkt erreichend, um rasch in dem Mpere
zugewendeter Senkung zu verlaufen. Und zwischen diesem Horizonte
und dem Auge des Beschauers ist die ewige Stadt mit ihren Kuppeln
und Thürmen und Palästen - vorn Pincio bis an die ferne Stadt-
mauer bei San Giovanni - über das weitgestreckte, hügelige Gelände
hingegossen. In unmittelbarer Nähe, fast mit den I-länden greifbar,
zeigt sich die epheuumrankte Farnesina und am jenseitigen Tiberufer
der Palazzo Farnese mit der herrlichen Bekrönung Mi c hel angel 0 '8,
in grösserer Entfernung wird der Riesenbau des ColOSSeUIl1S sichtbar,
der Palatin im ernstgrünen Cypressenschmucke, der capitolinische Berg
mit dem Campanile und der rothen Facade von Santa Maria in Araeeli,
weiterhin die Thürme und Kuppeln von Santa Maria Maggiore. Hie
und da auch, aber nur selten, schimmert ein Stückehen Tiber zwischen
den Häusernlassen auf, so an der Marrnorata in der Nähe des Monte
Testaccio auf der einen, so vor der Engelsburg auf der anderen Seite
der Landschaft. Die Petcrskuppel erscheint eben noch über dem Rande
des Janiculus,
Von dem Zauber dieses Bildes befangen, hätten wir fast den
neuen Wohnsitz der Lincei vergessen, dessentwegen wir gekommpt1
waren. Der Corsini- Palast war mir übrigens schon aus friiherer
Zeit bekannt. Seine jetzige Gestalt erhielt er unter CI e m e n s XII.,
welcher ihn in den zwanziger Jahren des 18. Jahrhunderts für seinon
Neffen, den Cardinal Corsini, umbauen liess. Der Eindruck, den
das Gebiinde macht, ist von beruhigender Vornehmheit, Drei pracht-
volle Einfahrten führen in das mächtige Vestibulum, in welchem man
auf einer grossartig angelegten Doppeltreppe zu den oberen Gesehossen
des llalastes emporsteigt.
Keine gelehrte Kc)rpel'schaft, keine wissenschaftliche Akademie
der Welt') welche sich eines ähnlichen Wohnsitzes t iihtnen könnte,
wie ihn die Aceaderuin dei Lincei aus Quintino Se l l as Händen
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empfangen hat! Von den) Augenblicke HIl, in welchem Rom die Haupt-
stadt Italiens geworden war, hatte SeIl a seine ganze Kraft an die
\ViederLelebuug der Akademie gesetzt; er "Tollte nicht scheiden, ohne
ihr einen Tempel als Heimstütte hinterlassen zu hauen, würdig der
hohen Ziele, welche seinem Geiste für die »Akademie Ituliens« vor-
schwebten.
Arn 11. Juni vorigen -Iahres hat die Akademie in feierlicher
Sitzung von dem Palaste Besitz ergriffen, Professor Alfonso Cassa
aus 'I'urin hielt die Festrede , welche in meisterhaften Zügen ein Bild





In der Physiognomie eines Menschen spielen die kleinen wie die
grossen Züge ihre Rolle, und wer bestrebt ist, ein dieser Physiognomie
ähnliches Bild zu geben, der wäre übel berathen, wollte er nur
die grossen Ziige in dasselbe aufnehmen. Neben dem mächtigen An-
theile , den Se) 1a als Staatsmann an der Entfaltung eines einheit-
lichen Italiens genollunen hat, darf auch ein bescheideneres Verdienst
des Mannes, seiner Begeisterung für die Schönheit der Natur ent-
sprungen, nicht un verzeichnet bleiben, welches bereits einen recht
heilsamen Eiufiuss auf die italienische Jugend geiibt hat und, es kann
nicht bezweifelt werden, für und für üben wird. Ich spreche von der
Begründung des italienischen Alpenclubs. welcher ans seiner Initiative
hervorgegangen ist.
Im Eingange dieser Skizze sind die ersten Eindrücke angedeutt~t
worden, welche das jugendliche Genlüth unseres Freundes ernpfangen
hat. Es wäre seltsam gewesert, wenn, was den Kuu b c u (~lltziiekte
und den tJünglillg b('geisterte, fiir den Mann seine Anziehung ver-
loren häu«! Seil u ist in der Thut sein gHlIzes Leben hindurch ein
leidenschaftlicher Alpenwunderer geblieben, und weun man mit ihm zu-
summentraf so hatte ('I' gewiss immer eine neue, besonders interessante
Excursion in petto. Im Herbst 1R58, als ich Se l la keuuen lernte,
war es dl'r Monte Viso, welcher seine ganze Einbilduugskraft gefangen
hielt. NUll ist aber auch dieser Berg ein Machthuber , dem Inan
sich schon gerangel} geben kann ! Wer jemals die pieruoutesische
Ebene betreten hat, erinnert sich der den westlichen Horizont be-
grenzenden vielgipfel igen Gebirgskette, aus welcher, je nach der
Stellung des Ausblickenden in leichter Verschiebung, die mächtige,
sehöngestaltete Pyra mide des Moute Viso, ungezählte Spitzen und Zinnen
und Zacken der Umgebung weit überragend, Dlajestätisch emporstrebt.
Den Römern war der Monte Viso wohl bekannt; sie nannten ihn
Mons T7esul'l/;s; er gehört also zu der verbältnisslniissig kleinen Anzahl
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von Häuptern der Alpen, deren antike N amen auf UIlS herabgekommen
sind, Die Erhaltung der BezcichuungLllons Vesulus rnag allerdings
wohl auch dem Umstande zuzuschreiben sein, dass aus diesem Berge
der grösste der italienischen Flüsse, der 1'»0, entspringt. In der 'I'hat
wird der Berg sowohl von 1.l1 i n i us - Padus e qremio Vesuli .1.v[onl'is
- als von P 0 01 Po n i u s M el a - Padus ab imis radicibus Vesuli Montis -
in Verbindung mit dem Po genannt. Vi rgi I, der ihn den »föhren-
tragenden« nennt, gedenkt der auf dem Berge hausenden Eber in
einem Gleichnisse zwischen dem ernsten Kriegsspiel und dem heiteren
Waidwerk :
Ac oelut UZe canum morsu de montibus aZtis
Actus aper multos Vesulus quent pinifer annos
Dejendit . . .
Man sieht, dem Monte Viso fehlt auch der klassische Hinter-
grund nicht!
Nach mehrfachen Plänen, die nicht zur Ausführung gelangten,
kam Sella's Ersteigung des Monviso endlich im August des .Iahres
1863 zustande.
Die Dinge lagen allerdings wesentlich anders als irn Jahre 185H.
Der Mante Viso war inzwischen nach einander von zwei kühnen
englischen Bergsteigern, W i l l i a m Ma t t he ws (1861) und Tucke t t
(1862), erstiegen worden. Sie hatten die Auffahrt von der französischen
Seite aus und mit schweizerischen Führern ausgeführt. So tiefgewnrzelt
aber war die Ueberzeugung, dass der Gipfel des Monviso unerreichbar
sei, dass die italienischen Anwohner des Berges den ganz unzweifel-
haften j\ngaben der Engländer keinen (Hauben schenken '\\Tollten.Eine
neue Ersteigung von der italienischen Seite aus und mit italienisthen
Führern musste daher auch schon aus diesem Grunde irnrner noch als
eine höchst lohnende Aufgabe erscheinen.
Eine reizende Besehreibung derselben hat Seil a in Gestalt eines
Briefes eil1 seinen Fr'eund Gastaldi mitgetheilt '}, in welcher sich
wieder die Vielseitigkeit des Mannes und die Mannichfaltigkeit seiner
Interessen glünzend bekunden. Geologische Betracht ungen wechseln
mit botanischen Untcrsuehungen ab, und wenn die Baronleterstände
sorgfältig registrirt sind, giebt Inan sieh mit voller Seele den mäch-
tigen Eindrücken der grossartigen Natur hin.
Sella's Gefährten bei dieser Expedition waren der GrafS. Robert,
dessen Bruder Giacinto und der calabresische Deputirte Barracco,
Alle durch viele Bergfahrten für die Aufgabe wohl vorbereitet. Am
1) Una salita al 1J;Jonviso. Lettera di Quin tinoSe II a a B. Gas t a l äi.
1'or' . 1 ~(' <) E'· ~ -. . .
,lllO (),). - ine deutsche Uebersetzung dieses Au fsatzes findet sich In der
Zmtschrift für allgolHeine Erdkunde t8G4.
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10. August Morgens 5 Uhr war die Gesellsehaft VOll Saluzao auf-
gebrochen, zu 'Vagen gegen ß1/2Uhr in Sampeyre und etwas nach
Mittag in Tutrette angelangt, wo die Fahrstrasse zu Ende geht. Von
hier begalln die Fusstour. In einer halben Stunde erreichte man
am Zusammenflusse der Wildbäche Chianale und Varaitu Casteldelfiuo,
den vorletzten bewohnten ()rt,.fwelcher nach Sella's Beobachtungen
132:3 m über dem Spiegel des Meeres liegt. Dort blieb Ulan Jen Rest
des Tages, um die letzten Vorbereitungen zu treffen. Mit Hülfe des
Geistlichen, der, selber ein trefflicher Bergsteiger, sich lebhaft für das
Üntcrnehmen interessirte , wurden drei Führer gewonnen, welche das
Gebirge gut kannten, obwohl sie niemals bis zur Spitze des Mouviso
gelangt waren. Das nicht unerhebliche Gepäck, die Zelte, die wissen-
schaftlichen Instrurnentc , war auf nicht weniger als sieben Träger
vertheilt.
Von Castcldclfino begann der eigentliche Aufstieg, Der Weg
führt noch immer durch Getreideland , bis über das Dörfchen
Villaretto hinaus. In dieser Flöhe zeigt sich begreif'Iicherwcise auch
noch «in kriiftiger Baumschlag. besonders längs der Wnsserläufc; zu-
nächst sind es Lärchen , höher hinauf erscheint neben Ahorn und
Eberesche prachtvoller Föhrenwald. Das Epitheton pinifer ist also
vollständig gerechtfertigt, die Eber des Vi r gi I sind jedoch der Gesell-
schaft nicht zu Gesichte gekommen. Bei einer Quelle - fontaua dei
Gorghi g(lIlannt - wurde gefrühstückt. Die Quelle hatte 5° C., das
Barometer zpigte, dass man eine Höhe von 237·! m iiber dem Spiegel
des Meeres erreicht hatte , also von Casteldelfino an bereits über
1000 m gestiegen war. Mau befand sieh jetzt oberhalb der Haum-
region, und da- Vonlrillgpll i welches bisher mit Leichtigkeit VOll Starten
gegallgen war, erwies sieh plützlich so sohwierig , dass mau l)egrifl',
wie der Mouv iso so binge für unbezwinglich gehalten werden konnte,
Der Boden besteht HUS losem Geschiebe , und auf dieseln liegen
vielfach zerstreut gl'osse 8teinLlücke urnher , welche sich. sobald sie
der Fuss zum Stiitzpl1nkt wählte, in Be\vpgl1u~ setzten. Der Aufstieg
war daher nicht nur höchst boschwcrlicb , sondern auch mit Gefahr
verbunden. Die Wunderer erreichten gleiell\vohl ziomlich friibzeitig eine
Höhe VOll ~ß43 111, in welcher sie arn Ufer eines kleinen Sees zu über-
uachteu Lc·schlossen. Wohl hätte man Hoch etwas höher steigen uud
dadurch die 1\u~tl'ellgl111gen des folgendcn 'rages verruiudern kön-
nen, wenn nicht die 'rl'äger, welche an demselben Abend nach
Casteldelfino zurück kehren mussten , gefürchtet hätten, zu tief in die
Nacht hinein zu kommen. Währeud die Zelte gescblagen und das
Mahl bereitet wurde, erklommen die Gefährten eine naheliegende An-
höhe - Passo delle Sacnette cenannt -, wo sieh vor ihnen ein
h b
Panorarna entrollte, welches die (jebilde der kiihnsten Phantasie
weit hinter sich liess.
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In der Ferlle zeigte sich die I~bljne des Po mit mehreren
Städten; man unterschied deutlich die Strassenzüge , welche sie ver-
Linden, und die Flüsse , welche sieh wie Silberfädeu durch die Land-
schuft schlängeln; darüber hin die Kette der Alpeu , deren Gipfel von
dieser flöhe aus gest,hen bescheidenen I] iigeln gleichen; den Aus-
blickenden zu Füsseu - Inan hätte denken können , durch einen
Steinwurf zu erreichen - die beiden Seen, aus denen Lenta und Po
entspringen; in nüchster U lugebnng auf der einen Seite schroff ab-
fallcudeFehnviinde, iu bodenloseu .A. Lgrlilldeu sich verlierend, auf
der anderen Steinpyrurnideu , schwindelhoch in die Lüfte ragend.
Wuchtige Felsmassen schienen durch kaum mehr als dünne Fäden an
dern Gebirge festgehalten , uud scharf zugespitzte Felskegel , fürchtete
Ulan, würden bei der leisesten Berührung in die 'Tiefe stürzen. Auch
der felsige Vorsprung, auf welchem die Ciesellschaft ISfHUd, war so
zerklüftet, dass es nicht gerathell schien, ihn mehr als nöthig zu er-
schüttern. Und üLeI' der gauzen Landschaft lagerte j(lue Grabesstille,
welche im Hochgebirge, wenn menschliche Wohnungen und "VV älder
und Bäche weit unter uns liegen, einen so tiefen Eindruck macht.
»Doch welch thörichter Versoch« , ruft Sella aus, »solche Herrlich-
keit zu schildern! Nur e i 11e Feder hätte das gekonnt, die Feder
Dun t es«.
Am nächsten Morgen, als der Tag kaum graute, war die ganze
Gesellschaft auf den Beinen; die eigentliche Aufgabe lag jetzt vor
ihr. In kurzer Frist war mau im Bereiche des Eises. Der Glet-
scher Lot allfangs wenig Schwierigkciteu , aber schon nach höchstens
eiuer Stunde wurde er so steil, dass Ulan nicht mehr weiter steigen
kouute, Es blieb nichts Anderes übrig, als die Axt zu Hülfe zu
uvhmeu und Stufen in das Eis zu hauen. Nicht weniger als eine
viertel Meile musste auf diese Weise zllrlickgelegt werden, wodurch
ein lu)cbst uulieusnmor Aufenthalt entstand. Der Schnee, welcher hier
stellenweise uuf' dem (jletschcr lag, zeigte hiillfige Fussspureu "Oll
(jcIlJSen, \velehe als Nachfolger der V i I~gil 'schell Eber die Höheu des
V(~S\dllS in Besitz gcnornrnen haben. Die Gernsen selber hat die
(jesellschaft ebenso wenig wie die .Eber angetroffen.
Nachdom sie den Gletscher bewältigt hatten und Hoch eillige Zeit
weiter gestiegen waren, hatten die Wanderer sich dem Gipfel des Berges
bereits erheblich genähert; das weitere Vordringen uegann jedoch nun-
mehr auch fast unüberwindliche Schwierigkeiten zu bieten. Man musste
jeden l\ugenblick ge\värtig sein, an einer Stelle anzulangen, wo man
genöthigt sein würde , umz ukehran , was möglicherweise durch d(')11
Verlust an Zeit die ganze Expedition vereitelt hätte, Es schien dvshalb
angezeigt , einen der l~'ühr~r vorauszusendon , damit er das Terrain
recognoscir«, Nach Verlauf von nahezu einer halben Stunde brachte
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der Führer gute Botschaft. Er hatte zwar den Gipfel noch nicht
erreicht, war ihm jedoch ohne uniiuersteiuliche Hindernisse eine
grosse Strecke näher gelangt. Die Wanderer setzten sich daher
alsbald in Bewegung. mussten aber jetzt Häude und Füsse gebrauchen,
um höher zu korurncn , denn der l~l1sS allein falld auf dem Jeu steil
ansteigenden Berg bedeckeudeu Gerölle keinen fcsteu Stützpunkt rnehr.
Der Aufstieg brachte VOll nun an wirk liebe (;efahr., und S ell a , der
Erfahrenste in der Gesellschaft, bestand daher auf der Anwendung des
Hülfsseils, mit welchem sich die Führer uurl die Freunde an einander
banden: er hatte schon Lei früheren 1\1peufahrteu den Nut zen dieser
Vorrichtung kennen gelernt. Auch diesmal rettete sie einem der
Gefährten, Hru. Giacillto S. RoLert, der in's Straucheln gerathen
war, unzweifelhaft das Leben.
Indessen nahte H1Hll auch bereits dem allerdings durch vorspringende
Felsen noch verdeckten Gipfel des Monte Viso. Die Spitzen der See-
alpen begannen tiefer und tiefer hiuabzusinken ~ mit jedem Schritte
erweiterte sieh der Horizont. Schon liesscn sieh die einzelnen Thäler
unterscheiden, welche in das Po - Thnl einrnünden ~ und die Gebirgs-
zungen, welche sie VOll einander trennen, hätten für unbedeutende flügel
gehalten werden können. An einer besonders schönen Stelle, wo der
Fels steil abfiel und IIunderte von Metern tiefer die beiden Seen, aus
denen Po und Lenta ihren Ursprung nehmen , sich wieder zeigten,
wurde Halt gernacht. Erschöpft VOll den Anstreugungen des letzten
Steigens., verlangte man nach einer Stärkung. Allein es durfte auch nicht
gezögert werden; bis zur Stunde war das Wetter priichtig gewesen, schon
begann sich indess{lll das Thal in weisse Nebel eiuzuhiillen, welche von
dem Winde mit beängstigender Schnelligkeit nach der Spitze des Berges
enlporgetrieben wurden. Muu musste eilen, ihnen zuvorzllkornrnen, war
man ja doch auch nicht mehr weit vorn Zieltl. In der Thut , in
weniger als einer hulbeu Stunde war der Gipfel de~ ~Iollte Viso
erreicht, - und in einem i\.ngenblicke waren Zweifel, Besorgniss,
Müdigkeit vergessPll!
N llIl aber harrte der Gefährten eine bittere l~llttii,uschlltlg, wie
sie der Alpenwanderer leider nur allzu hiiuHg hinnelunen muss, Gh~ich­
zeitig mit ihnen war der Neueloben angelangt, und schnul] hatte
sich auch die Ferne ihrem Blick entzogen.
Bedenkt mau, dass der Moute Viso in ganz Piemont und selbst
von dem Dache des I)OIIlS zn Mailand sichtbar ist, so Hisst sich
errnessen, welches Bild sich dern VOll seinem Gipft'l AllShlickpnden bei
klarer Luft darbieten muss. Aber, wie Seil Cl sehr ril'htig bemerkt,
i:st die Thalsicht VOll eitlem hohen Berge nicht einmal, was am
meisten loh·nt; die Einzelheiten verschwimmen in einander. Den
rniichtigsten Eindruck empfängt man von den Gipfeln in der näheren
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und ferneren U mgebuug, welche die IIöIH\ auf der rnan sich befindet,
erreichen oder überragen. Dies Alles ging leider unseren Wanderern
verloren.
Der Nebel war nachgerade so dicht geworden, dass rnan nur
noch die Gegenstände in nächster Nühe unterscheiden konnte, unter
denen die Führer allerdings alsbald zu ihrem nicht geringen Miss-
"crglJiigen den »steinernen Mann« entdeckten, welchen Will i am
Mat t h e w s vor zwei Jahren dort oben zurliekgelassen hatte. Um
sich vollständig zu orientiren , musste die Gesellschaft den Compass
zu Hülfe nehmen, Auf diese Weise wurde festgestellt, dass man sich
auf der westlichen Spitze des Berges befinde. Zeitweise, wenn sich
der Wolkenschleier etwas lichtete, wurde in der That auch die öst-
liche Spitze sichtbar; sie ist von der westlichen durch einen schma-
len Gebirgsgrat getrennt. Auf diesern gelang es einem der Führer,
die östliche zu erreichen. Seil a wäre ihm gerne gefolgt, die Wit-
terung und die vorgeschrittene Stunde mahnten indessen dringend, die
Rückkehr nicht länger aufzuschieben. Man beeilte sich daher, die
nöthigen Barometerbeobachtungen zu machen, welche die Höhe des
westlichen Gipfels des Monte Viso zu :3857 rn ergaben. Seil a lässt
es unentschieden, ob die öst liehe Spitze höher oder niedriger ist.
Und nun wurde der Rückweg angetreten. Dieser bot grössere
Schwierigkeiten als der Aufstieg, schon des Nebels wegen, aber auch,
weil die Tiefe der Abgründe, an denen man vorüberschritt , mehr
sichtbar wurde. Gleichwohl langte man ohne irgend welchen Zwischenfall
bei den Zelten an, um nach einer trefflichen Nachtruhe am nächsten
'r:age schon ziemlich früh wieder in Casteldclfiuo einzutreffen, wo man
der Wauderer wegen nicht ganz ohne Sorge gewesen war.
Ich habe von dieser Ersteigung des Moute Viso etwas eingehender
berichtet, weil sie Veranlassung zur Gründung des italienischen Alpen-
clubs, des Club Alpino, ge\vesen ist.
A In Schlusse seines Briefes an C} a s t a 1d i kommt SeIl a auf den
englischen und auf den österreiehischen Alpenverein zu sprechen, er
rühmt die grossen Vortheile, welche diese Vereine ihren Mitgliedern
bieten, die Dienste, welche sie der Wissenschaft bereits geleistet ha ben
und noch leisten, Sollte nicht , fragt er, ein ähnlicher Verein alleh
in Italien möglich sein? Die schönsten Gipfel des ETochgebil'ges ge-
hören unserem Vaterlande an, sie sind bis jetzt fast nur von Allglo-
sachsen erstiegen und erforscht worden. Ist es nicht beschämend für
uns, dass sie unsere Berge besser kennen als wir selber? Die Nord-
länder behaupten, dass wir Sinn nur für die Kunst, nicht für die Natur
besitzen. Versuchen wir es, ihnen zu beweisen, dass diese Ansicht
eine irrige ist! Die italienische Jugend, wenn sie erst einmal den
Alpenstock in die Hand genommen hat, 'wird bald keine grössere Be-
friedigung, keinen edleren Ehrgeiz kennen, als die herrlichen Alpen,
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um welche uns die ganze Welt beneidet, bis in die entferntesten
Thäler hinein, bis zu den höchsten Gipfeln hinauf, nach allen Rich-
tungen hin, zu durchstreifen.
Der Gedanke zündete. Sella's Brief an Gastaldi wurde von
einen} Ende Italiens bis zum anderen mit B()gei.~terung gelesen. Schon
nach Verlauf von zwei Monaten war der Club Alpino in aller Form
begründet; bei der erstell -Iuhrcsversammlung um i3. Ocrober 1S()3 in
Turin waren bereits 230 Mitglieder in seine Listen eingetragen. Unter
SeIl a 's Präsidentschaft entwickelte sich der neue Verein in glück-
lichster Weise. Nach Mittheilungen, welche ich meinem Freunde
Luigi Gabba, einern der Begründer der' Mailänder Section des Clubs,
verdanke, zählt der Verein heute nicht weniger als 3520 Mitglieder,
welche 31 Sectionen angehören. Die Constitution des Clubs ist eine
föderative. Die einzelnen Sectionen sind in ihren Districten unab-
hängig; nur die Geschäfte von allgemeiuenl Interesse, wie z. B. die
Veröffentlichung der Monatsrevue und des Jahresberichtes, besorgt die
Centraldirection in Turin , welcher zu diesem Ende drei Fünftel der
ganzen Einnahme zufliessen, Die 'I'hätigkeit des Club Alpino ist eine
bewunderungswürdi~e gewesen. Bis zum Ende vorigen Jahres hatte
er nicht weniger als 42 Zufluchtsstätten (R'ijugi) erbaut. Viele dieser
Rifugi, wie z, B. der von der Section Rorn in den Abruzzen erbaute,
welchen der Verfasser dieser Skizze bei einer Ersteigung des Gran
Sasso d'Italia im vorigen Herbste kennen lerute , sind äusserst sub-
stantiale fläuser, welche dem Wanderer treffliche Unterkunft bieten.
Verschiedenen derselben hat mau, in dankbarer Erinnerung an den
Gründer des Clubs, den Nurneu QlliutillO Sella beigel(~gt, so einern
Rifugio um Mont.blanc, so einer Hütte um Lyskamm in der Rosa-Kette.
Ein Rifl1gio Qu in ti 110 SeIl a ist endlich neuerdings noch von der
Societit Alpina 11~rjl1lana auf dem J/)S deI Montasio in der Provinz
Udiue errichtet wurden. Noch ist es dern Club Alpino zu verdanken,
dass man heute in allen Theilen Italiens ganz vorzügliche GelJirgs-
flihrer findet, deren (}e\vandt heit, .1\ usduuer und ZllverJiissigkcit in
ehrenvoller Weise durch die Thatsnchc bezeugt wird, dass der Eng-
, länder Whynlper sich seine Führer in Italien suchte, als er nach
Südarnerika ging, um den Chimboruzo zu ersteigen.
S el l a pflegte auf die Ersteigung des Monte Viso mit Vorliebe
znrlickzukoHnuell, eben weil sie ganz eigentlich Veranlassung z~r
Gründung des Club Alpino gegeben hat. Sie ist aber keineswegs die
kühnste und gefährlichste Excursion gewes~n, welche er unternommen
bat.' Unter den in jÜllgeren Jahren ausgeführten verdient die Ersteigl~ng
des heirnathlichen Monte Rosa genannt zu werden, bei welcher Ihn
sein dreizehnjähdges Söhnchen begleitete, sowie die des Breithorn,
welches die Italiener unter dem Namen Monte Cervino kennen. Auf
letzterem hatte Seil a ein O'cfiihrliches Abenteuer zn bestehen, dessen in
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dem Briefe an Gastaldi flUchtig g<'daclJl wird. Auf dern Breithorn-
gletscher fand Ulan das Ei~ in hohem Grade zerk lüftet; daher hatte sich
die Gesellschaft - Sella, ~t~ill Reisegefiibrte, sowie z wei Führer -
rnit dem Hiilfsseil an einander gebunden. Diese Vorsicht war nicht
umsonst getroffen worden. S e l l CL 's I~eisegefä,hrte hatte das Ullglück,
auszugleiten und in eine breite, mehrere hundert Meter tiefe Eisspalte
zu stürzen; einen der Führer hatte er mit sich hinaLgezogen. Beide
hingen schwebend über dern ..L\.bgrund und wurden, wunderbar genug,
von Sella, der seinen Alpenstock tief in das Eis geLohrt hatte, nicht
weniger als dreiviertel Stunden Iang an dem Seile festgehalten , bis
sie mit Hülfe des zweiten Führers glücklich wieder auf die Beine
gebracht waren.
Von seinen späteren Bergfahrten sei hier nur noch die 1879 in
Begleitung seiner Söhne von der italienischen Seite aus unternomrnene
Ersteigung des Montblanc erwähnt. Schon Lei der Abreise von Rom
hatte sich Seil a unwohl gefühlt, aber gerade von dem Aufenthalte
in den Bergen Besserung erhofft. Am ersten ~rag'" des Aufstiegs
war die Gesellschaft in einer Höhe von 3200 m bis zur Alpenhütte
von Aiguille grise gelangt, in der man erwünschtes U nterkornrnen fand.
In der Nacht aber hatte sich bei Seil a ein heftiger ~~ieberanfall ein-
gestellt, so dass er an} nächsten Morgen an die Fortsetzung der Ex-
cursion nicht denken durfte. Indessen konnte (-I' sich nicht ent-
schliessen, den ~lontblanc aufzugeben Er schickte die Söhne, die
bereits selber kühne Bergsteiger geworden waren, rnit einigen Führern
voraus und blieb vieruudzwanzig Stunden lang in der Hütte liegen, um
sich zu erholen. Arn dritten Tage, obwohl noch keineswegs hergestellt,
machte Cl' alsdann den Versuch, die Spitze des Berges zu gewinnen.
Allein die Aufgabe ging doch über seine Kräfte, und er war schlie~s­
lieh gClliithigt, in einer Hiihe von 3800 In unter freiem Himmel zu über-
nachten , hatte dafür aber auch endlich arn vierten ~rage die Genug-
thuung, den ersehnten Gipfel zu erreichen 1).
Die Ersteigung des Montblanc war die letzte VOll SeIl a ~~
grossen Alpeufahrten ; von da ab war er durch seinen Gesuudheits-
zustand, der uachgerad« Vieles zu wünschen übrig liess , gezwungen,
sieh mit minder anstrengenden Excursionen zu b(.)gniigen. Die Lust
am ..A.lpenwandern ist ihm aber bis zuletzt geblieben; auch hat er
niemals aufgehört, den} Club Alpino seine warme Theilnahme zu widrnen.
Selbst wenn unerträglicher Arbeitsdruck auf ihm lastete, hatte er
immer noch Zeit für diese seine Lieblingsschöpfung übrig. Als Präsident
des ~ereins hat er bei den Jahresversarllrnlllngen fast ausnahmslos den
Vorsitz geführt. Die Ansprachen, die er bei solchen Gelegenheiten
1) Ca III br a y - D i g TIY Tom m aso, Qu in t in 0 Se IIa , discorso pro-
nuosiau. a Firenze.
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hielt, bezeugen stets den idealen Standpnnkt , von dein aus er die
Aufgaben des Alpenvereins betrachtete.
Hören wir, wie er den Alpinismus - um ein Wort zu ge-
brauchen, welches sich in Italien eingebürgert hat - als Bildungs-
mittel auffasst.
»Die Alpen s , sagt er in der Rede, mit welcher er 1874 die
Versarnmlung in Turin eröffnete, »die Alpen bieten eine solche Fillle
des Grossartigen und Staunenswerthen, dass selbst der ii,llsserC'll Ein-
drücken minder Zugängliche von ihrem Anblicke ergriffen wird. Die
mächtige Wirkung, welche der Eintritt in die Alpenwelt zunächst
auf unser Gernüth ausübt, erstreckt sich schnell auf unsere inu-llec-
tuelIen Fühigkeiten , die Wissbegierde, das Verlangen nach der Er-
kenntniss der Erscheinungeu und der Ursachen der Erscheinungen
wird gewe~kt. Von dem , was man alltäglich sieht, sucht Ulan sich
kaum Rechenschaft zu geben; die Gewohnheit erzeugt Gleichgiiltigkeit.
Aber ein ungewohntes Schauspiel, ausserordentliche Dinge, die uns
noch nicht zu Gesicht gekommen sind, erregen Wissensdurst, fordern
zum Nachdenken auf, und so kommt es, dass Excursionen im Hoch-
gebirge ähnliche Vortheile bieten wie lange Reisen. Welche Anschau-
ungen, welche Vorsätze, welchen Antrieb zum Studium und zur
Forschung bringen wir nicht von einer Wanderung durch die Alpen
mit nach Hause ! Welche Fülle neuer Gedanken wird nicht in unserem
Geiste entzündet, ob wir Naturforscher, Künstler, Dichter oder Philo-
sophen seien l «
In ganz ähnlichen} Sinne hat er sich zwei Jahre später auf dem
Congresse von Rivoli ausgesprochen. »Das Schöne und Grosse wirkt
zunächst auf unsern Verstand, dann aber in Folge jenes geh{~irnni~R­
vollen Zusammenhanges aller monschlichen Lebensä1l8serun~en auch
auf unsere moralische Natur. Bewährte GeJlOSSell, greift in Euere
Erinnerung zurück ! Niemals <lllfBergeshi>hen ist ein unlauterer Oe-
danke durch Eure Seele gezogen; dort sind alle Bestrebungen dem
Guten, den) Edlen, in einem Worte der Tugend zugewendet. Ich
zweifle, ob je das Gernälde, die Statue des berühmten Künstlers, die
Sinfonie des grossen Meisters, die Schrift des Weisen, der hinreissende
Vortrag des Redners auf den Geist des \'Ien~chen «ineu so tiefen, einen
80 bewältigenden Eindruck hervorbringt, wie ihn der Anblick der Natur
von hohem Alpengipfel in seiner Erinnerung zurückläset. Wohl darf Ulan
sagen, dass der Wahlspruch excelsior, wie in der physisehen Welt, so
auch auf intellectuellem und moralischem Gebiete unser Führer sein
sollte« .
'» Wenn ich mich nicht täusche, Genossen, so üben unsere Wande-
rungen im Hochgebirge einen wohlthätigeu Einfluss nicht nur auf den
K()rper,. indem sie die Folgen der sitzr-uden Lebensweise ausgleichen,
welche die heutige Ci vilisation uns auferlegt, sondern auch auf Geist
62
und GeInüth, indem sie der muussloseu Jagd nach materiellen Gütern
eine heilsame Grenze stecken.«
*
*
Von den einfachen Lebensformen Seil a 's , wie sie sich in
seinem elterlichen Hause gestaltet hatten , ist schon Eingangs dieser
Skizze die Rede gewesen. Die glänzende Lauf'bahu des Mannes hatte
in dieser Beziehung keine Aenderung herbeigeführt, Der Minister
wohnte nnd lebte in Florenz und ROH)., wip der Professor in Turin
gewohnt und gelebt hatte. r\ llerdings war er in Rom etwas höher
gezogen. Während er in Turin den zweiten Stock innegehabt hatte,
lag sein römisches Quartier im fünften. Es wollte der Treppen
kein Ende nehmen in diesem Palazzo Tenoruni 1). Eines Tuges waren
wir bei SeIl a zu Tisch; einer der Geladenen, ein etwas wohlbeleibter
Herr, nahezu erschöpft von dieser Alpenfahrt. rief k ouehend : »Aber,
bester Freund, warum sind Sie nicht in den sechsten Stock gezogen?«
») Das Haus hat nur fünfe« erwiderte SeIl a lachend. Diese hoch-
gelegene Wohnung war die Vcrzweif'lung zurnal auch der frr-mden
Diplomaten : »Monsieu» le Minü;tre loge au premier en descendant du ciel«
war das Bonmot, welches umlief. Aber nicht nur die Wohnung,
überhaupt die Einfachheit und Anspruehslosigkeit des Mannes setzten
Jed-n in Erstaunen. Die Herren von der Haute Finance znmal,
welche nach Rom gekommen waren, um mit dem Minister zu ver-
kehren, wollten es kaum glauben, dass man Geschüfto , bei denen
es sieh um viele Millionen handelte, bei einem frugalen Mittagsmahle
l; La fortune du pot oder gar au restaurant besprechen könne.
1) Während diese Blätter durch die Presse gehen, \iiuft von Rom die
Naeln'icht ein, dass die Municipalit ät am .Iahrostngo von Soll a's Tode (Mü.rz; 14.)
an seinem Wohnhanso, dem Palazzo Tcnerani (Ecke der Via Na~ionalo und
der Via dello qnattro Fontane), eine Gedrtehtnisstnfel wi rd hefestigen lassen.
Die Insehrift, von seinem Freunde Fi n a.li verfasst, lautet wie folgt:
(lUINTINO SE LL A
MINISTRO DEL I{E VITTOI{lO EMANUEL-B: 11
CONSTGLIATORE Pl{ECIPUO
CHE LE AI{MI NAZIONALT LTBERASSERO
N.EL XX SETTEMBRE MDCCCLXX
LA. CAPTTALE D'ITALTA
DFPUTATO IN PARLAMENTO PRESIDENTE DE'LINCEI
PROMOVENDO LA. NUOVA GI{ANDEZZA DI ROMA
E L'TNCREMENTO DELLE SCIENZE
ABITO PERDIECI ANNI QUESTA CASA
S. P. Q. R. MDCCCLXXXVI.
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Wornöglich noch gr(>ssere Einfachheit herrschte in dern mit der Fabrik
verbundenen Wohnhause zu Hiella, Allerdings besitzt die Familie
auch, auf der A bdachung des Gebirges gelegell , eine prächtige
Villa, welche durch Ulnban aus den} alten Kloster San Gjrol~uno ent-
standen ist. Allein Sella ist dort niemals heimisch gewordell. Wenu
er nach Biella kam, bezog er die Behausung neben der Fabrik, wo UHUl
unaufhörlich den Gang der Wasserräder hörte. Dort war (11' VOll den
Erinnerungen an seine ~Jugend umgeben, dort hatte auch, was mehr war,
seine Mutter, an der er mit unendlicher Zärtlichkeit hing, ihren Wohn-
sitz aufgeschlagen. Die innere Einrichtung dieses Hauses war von fast
primitiver Schmucklosigkeit. Die Ausstattung des grossen Raumes irn
Mittelgeschosse , wo sieh die Fumilie zu versammeln pflegte, hätt«
Jeder eine eiufach uiirgerliche genannt. Die meisten Möbelstücke
mochten noch aus der Zeit herrühren, in welcher Seil a 's Eltern das
Haus geLaut hatten. N ur der grosse .Flügel starnrnte aus einer neueren
Periode, Auch die Photogruphieen an den Wänden waren neueren
Datums. Sie zeigten alsbald, woran sein Herz am meisten hing. An
der Hauptwund prangte das Bildniss der ehrwürdigen Frau, welche
einst in jungen ..Jahren mit ihrem zehnjährigen Quintino und seinen
fröhlichen Geschwistern in diese Räume eingezogen war, und
um dieses Bildniss , in denselben Rahmen gefasst, ein reicher Kranz
von Bildern ihrer Kiuder , ihrer Enkel, ihrer Urenkel; waren ihrer
doch mehr als hundert, welche sie mit deru Namen »Mutter« nannten!
Aber Sella hatte noch eine zweite Mutter, Ro m a geheissen; an
sie erinnerten die bekannten langgestl'eckten Photographiecn des
ColossellIllS und des Forums. Fust befremdlich konnte es auf den
ersten Blick erscheinen, dass der Besitzer dieses Hauses , dem
reiche Mittel zur Verfügullg standen, sein Hein} nicht mit ans-
erlesenen Kunstwerken gesehrllückt hatte. Se l l a war jeuoch der An-
sicht, dass Kunstwerke nicht dem Einzelnen, sondern d(\I11 Volke, der
ganzen Menschheit angehören sollten, und so kam es, dass dr-r kunst-
8innig(), kunstverständige Miicen, der als Minister einst lieber n oe h
einen Krieg mit Oesterreich führen, als ihm die Madonna deI (Iranduca
iiberlassen wollte, selber keine Kunstschätze besass. Eine Ausnahme
machte indessen eine schöne Madonna von Lu c a d e l lu Roubia,
welche er einst geschenkt. erhalten hatte, und auf die er groBsen Werth
legte.
Das alte Fabrikhaus um Cervo - U lanificio, wie es in Biella
hiess - hat nie aufgehiil't, auf Se 11a eine 1l1iiehtigc Anziehung zu
üben. Wie sehr ihm die zahlreichen Aufgaben, die mit dem Einzuge
in die ewige Stadt an ihn herangetreten waren, am Herzen lagen, so
war er gleichwohl jedes Mal gliieklich, wenn er mit den Seinigen na~h
Norden aufbrechen konnte; zählte doch die Mutter sehnsuchtsvoll die
l"age bis zum Eintreffeu der Familie in Biellal Der edlen Frau ist es
64
lange vergönn; ge\V~Sell, sich in dem Ruhme ihres Sohnes zu SOlH1Pll;
so gross war ihr indess auch das Betlürfuiss, ihn VOll Zeit zu Zeit zu
sehen, dass sie schon hochbetagt den weiten ,V (lg nach Rom nicht
scheute, uni einige Stunden mit ihm zu verleben. Ihr (}eist hatte sieh
bis in das späteste Alter frisch erhalten. In ihre letzten Lebensjahre
fii 11 t ein Bes ueh des I{()IIigs H u m b e r t bei SeIl a , w ii hr« 11 der in Bie11 u
weilte. Bf'illl Abschiede - so erzühlt 111an mir ,- sagte Seil a zum
!{önige: »Wenn der Höchste im Lanue das llans eillPs Blir~ers besucht,
so hat dieser das Rccht , eine G unst zu crb ittcn.« »Sie ist im Vor-
aus gewährt. .« erwiderte der I{öllig. » Meine Mutter ist alt und
sclrwachs , fuhr Se l l a fort, »aber es würde sie begllickcll, dem Sohne
Victor Etu a n u e.Fs ihre Ehrerbietung zu beweisen. Das Treppen-
steigen ist ihr eine grosse Mühe. Wollen Sie meine Mutter in ihren
Zimmcru besuchen?« Es bedarf nicht der Erwühuuug, welche Freude
es dem !{önige bereitete, den Wunsch des Sohnes zu erfiilleu.
Aber wenn Frau Rosa die Ankunft ihres (~llintino und seiner
Familie in Biella kaum erwarten konnte, so waren auch Andere, die
dem Besuche mit Verlangen entgegensaheIl.
Die ganze Vetterschaft aus dem Thal«, Alles was sich Freund
und Bekannter nennen konnte, strömte in Biella zusammcn , um den
berühmten Anverwandten zu begrüssen, beziehungsweise dem einfluss-
reichen Minister seine Aufwartung zu machen. Von diesem mannich-
faltigen Verkehr in} Sellu'schen I-lause erzühlt Lv s s o n a") l·ine artige
Geschichte. Unter den Erschienenen war eines Abends einer der
Oheime, welche sich dern Vorschlage, den jungen Bergingenieur in's
Ausland zu senden, mit so grosser lIeftigkeit widersetzt hatten. Sella
hatte den alten Mann seit jener Zeit nicht mehr gesehen und eilte da-
her, ihn auf das Heralichsto zu begrüssen. »Ich hoffe e , sagte er,
»Du grollst mir nicht rnehr, dass ich damals Deinern Rathe nicht ~e­
folgt bin «. »Gewiss nicht s , sagte der Oheim , s und doch ist es
schade, dass Du nicht hast luiren wollen, Du wärest ein so ausge-
zeichneter 'ruchnlacher geworden«.
Einen ganz besonderen Zauber aber übte das Erscheinen der
Gäste aus der Hauptstadt auf die junge Generation von Neffen und
Nichten, an denen es nicht eben maugelte; war ihr doch in dem tiig- '
liehen Umgange mit den lieben Verwandten das Lehen wie verwandelt!
Da gab es Spaziergii.n~e und Excursiouen , wie sie sonst nicht vor-
kamen, Je weiter, je höher hinauf sie wollten, urn so lieber war es
dem römischen Oheim, der es auch nicht verschrnülue, sich im 'Fabrik-
hofe gelegentlich mit den) jungen Volke in ein Ballspiel - al pallone -
einzulassen.
1) Lessona, Volere e potere, 471.
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Auch für die Arbeiter der Fabrik war SeIl a 's Ankunft jedesmal
ein Festtag, da sie in ihn) einen der Fabrikherren begrüssten. Inhaber
der Firma Mau ri z i 0 Se 11a waren in der That die beiden Brüder
Venanzio und Quintino. Venanzio war der Leiter der Fabrik,
Q u i n ti no hatte eigentlich nur einmal - allerdings in eigenthürnliehpr
Weise - einen Einfluss auf den Geschäftsgang derselben ausgeübt.
In früheren Jahren hatte die Firma grosse Bestellungen der Regierung
für Heer und Flotte ausgeführt. Von dem Augenblicke an, in welchem
Q uin tin 0 das Fiuanzministerium übernommen hatte, waren beide
Brüder übereingekommen, fernere 1\ufträge der Regierung dankend
abzulehnen.
Die Arbeiter in der Fabrik am Cervo hingen mit grenzenloser
Verehrung an SeIl a; kannte er sie doch Alle beim Namen, hatte er
ihnen doch Allen zahllose Beweise seines Wohlwollens und ·seiner
Fürsorge gegeben, und wusste doch auch Jeder, wo er hinzugehen
hatte, wenn er des Rathes und der Hülfe bedurfte I Diese Verehrung
enstpraug jedoch nicht nur dem Gefühle der Dankbarkeit, welche sie ihm
schuldotcn , sie war auch, und nicht zu geringem Theile , eine Folge
der sympathischen Bewunderung, mit welcher sie die nie rastende
Thätigkeit des Mannes erfüllte. Hatten sie doch oft genug, wenn
sie am duukelen Wintermorgen nach ihren Werkstätten gingen, die
Larnpe in SeIl a '8 Studirzimrner schon brennen sehen, und hatte also
der Arbeiter dort oben sein Tagewerk doch noch früher als sie selber
begonnen!
Nach so früh begonnenem, unablässig fortgesetztem Tagewerk war
die Erholung im trauten Familienkreise am Abend eine wohlverdiente.
In diesem Kreise verlebte er die schönsten Stunden. In) Schoosse der
Farnilie gewann er die Kraü für die aufreibende T'hiitigliüit des öfl'pnt-
lichen Lebens. (l u i Tl tin 0 SeIl a war der g1iicklichstl~ (jatte und
Vater. Von seiner Gattin pflegte er zu sagen: er habe sieh sein ganzes
Leben lang bemüht, es sei ihm aber doch nicht gelungen, ihrer \vijrdi~
zu werden. Seine höchste A ufgabe sah er in der körperlichen und
geistigen Entfaltung seiner Kinder. Dafür konnte jedoch auch kein
Wunsch in seiner Seele aufsteigen, ohne dass er ihm alsbald an den
Augen abgelesen worden wäre.
War die Familie in grösserem Kreise d. h. mit den näheren An-
verwandten versamrnelt , so wurde gewöhnlieh viel rnusicirt. Se I l a
war stets ein leidenschaftlicher Verehrer der Musik geblieben. War
nur die engere Familie in kleinem Kreise vereinigt, so beschiiftigte
man sich zU111al mit Leetüre. VOll dem, was in Italien, aber auch im
Auslande BenJerkenswerthes in letzter Zeit erschienen war, fehlte nicht
leicht etwas. Aber es war nicht die Tagesliteratur allein, die sich dort
vertreten fand, Sella las mit Vorliebe ältere Werke, uamentlich die
5
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römischen Classiker. Den 'H 0 r a.z hatte er immer auf deui Tische
liegen. Er war denn auch gern, und immer glücklich, mit einem Citate
bereit.
Es giebt ein Bild des Geistes, welcher in diesern Hause wehte,
wenn ich erzähle, was S e l l a an einern seiner letzten Geburtstage als
Angebinde von seinen beiden 'I'öchterchen erhielt. Die ältere, Eva,
recitirte ihm eine Epistel des Horaz, die jüngere, Si tu, Iiess ihm
die Wahl, welchen von zwölf Gesängen der Divina Commedia sie
declamiren solle.
SeIl a hatte sich in den späteren -Iahren seines Lebens wieder viel
mit den Plautinischen Komödien beschäftigt. Besonderen Gefallen
hatte er an den »Captivi« gefunden, welche durch L es si n g 's Be-
arbeitung auch in Deutschland vielfach bekannt geworden sind. Man war
übereingekornmen, diese Komödie, welche zeigen soll, dass der
Mensch ein Spielball ist in der Hand des Schicksals - fortuna
humana fingit et artat ut lubet - in lateinischer Sprache zur Aufführung
zu bringen, Die Rollen waren schon vertheilt, Sella hatte die des
alten Hegio übernommen.
Die Hand des Schicksals hat es anders gefügt. An dem 'I'age,
an welchem die Aufführung stattfinden sollte, war Qu i n tin 0 SeIl a




Meine Skizze naht sich ihrem Ende. Nur wenige Blätter noch,
und ich muss VOll meinem Freunde Abschied nehmen. In solehern
Augenblicke zieht der langjährige rnannichfaltige Verkehr mit dem un-
vergleichlichen Manne nochmals an meinem Geiste vorüber. Ein giitiges
Geschick hat mich zu den verschiedensten Zeiten und an den ver-
schiedensten Orten mit SeIl a zusammengeführt. Bei eini~en dieser Be-
gegnungen sei rnir gestattet, noch im ~"Iuge zu verweilen.
Die deutsche chemische Gesellschaft, als sie kurz nach Li e b i g '8
"rode die Errichtung seines Standbildes in die Hand nahm, hatte
SeIl a , der ein grosser Verehrer des berühmten Chemikers war, alsbald
in die internationale Jury gewählt, welche die Entwürfe für das
Liebigdenkrnal beurtheilen sollte. Als die J llry im August 1878
in München zusammeutrat , war Seil a der einzige VOll den sechs
auswärtigen Mitgliedern, welcher erschienen war. Er hatte den
weiten WPg von Rorn nicht gescheut, UIn die von ihm über-
nornmenen Verpflichtungen zu erfüllen. Sein lebhaftes Interesse für das
Denkmal hatte er übrigens auch schon früher in unzweideutiger Weise
zu erkennen gegeben. Ünmittelbar nach' dem Aufrufe unserer Gesell-
schaft war Seil n dem internationalen Denkrnalcomite beigetreten, in-
dein e~' gleichzeitig einen sehr erheblichen von ihm gesanlnleltell Bei-
trag clugesaudt hatte. Auf welche eigeuthüuiliche Weise diese Summe
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zusammengekommen war, habe ich erst später erfahren. Als Minister
genöthigt, einer Unzahl VOll Sitzungen beizuwohnen, hatte sich SeIl a,
der den Goldstaub der Zeit zu schätzen wusste, vergeblich bemüht,
seinen Collegen das verspätete Erscheinen abzugewöhnen. Man war
schliesslich übereingekommen, dass, wer das akademische Viertel über-
schritte, als Strafe eine Lira zu bezahlen habe. Als das Ministerium
Lanza-Sella abtrat, warf sich die Frage auf, was 111it der ~("l_
sammelten Summe anzufangen sei, und Se l l a schlug vor, sie dem
Liebigdeukrnal zu überweisen, ein Vorschlag, der einstimmig angp-
nommen wurde. Dem übersendeten Betrage nach muss die Conven-
tionalstrafe recht oft bezahlt worden sein.
Mit besonderer Dankbarkeit gedenke ich noch eines längeren
römischen Aufenthaltes im Frühjahre 1880, der mich mit SeIl a viel-
fach in Berührung brachte. Wir verlebten herrliche Tage, Er
hatte sich von dem Unwohlsein , welches der übermässig anstrengen-
den Expedition auf den Montblanc gefolgt war, vollständig erholt.
Seine Gesundheit liess damals nichts zu wünschen übrig. Nicht mehr
Minister, war er auch von den Sitzungen im MOl1tecitorio-Palaste nicht
allzusehr in ....L\..nspruch genommen und konnte daher seine Freunde
schon einmal auf ihren Ausflügen begleiten. Und welcher Genuss
war es, von ihn! begleitet Rom zu durchstreifen! Wie kannte Se l l a
die Stadt und ihre Bewohner! Wie thaten sich vor ihm Thor und
Thüre auf! Wie war man in seiner Gegen,vart überall willkommen!
Ich musste lebhaft an die Zeit zurückdenken, in der wir vor zwanzig
Jahren miteinander in Turin zusammengetrofleu waren. Und doch,
wie verschieden war dieser römische Se l l a des Jahres 1kHO von
dem turiner Sella des Jahres 1858! Nur die Herzensgüte, das Wohl-
wollen und die sonnige I-Ieiterkeit hatte sich nnveriinder! bei ih 111 pr-
halten. Es war aber auch eine besonders frohbewegte Zeit! (j('rHdt~
in jenen "ragen war in seinen! Hause ein J3and gesch lungen worden,
VOll dem Inan nur zu sprechen brauchte, um sein Antlitz alsbald in
Freude erstrahlen zu sehen: sein Sohn Ale s san d I' () hatte sieh 111it
der Tochter des Deputirtcn Gi aco In e l l i verlobt. Und wohl durfte
sich Seil a glücklich preisen, einen solchen Schatz seinem Hause ge-
wonnen zu wissen. A 01 Abend eines dieser Tuge waren wir bei Seil a zu
einem kleinen Mahle versammelt; neben den Verlobtell die Eltern der
Braut, uusserdem Cannizzaro und Strüver; ganz zuletzt noch war
unerwartet, aber um so willkounnener, SeIl a 's langjiih riger inti mer
Freund Scacchi aus Neapel ersehienen, den eine Sitzung der Lincei nach
Rom geführt hatte. Es war einer von den Abenden, die Inan nicht aus
dem Gedächtnisse verliert. Aller Augen hingen an der lieblichen Er-
scheinung der Braut; in ihrem schmucklosen w(~isgen (jl'watl(l(~ schien
sie höheren Regionen zu ontstnmmen. Auch konnte es Einer der
5*
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Gäste nicht unterlassen, dem V ater des Bräutigams die schönen
Verse Da 11t e 's in's Ohr zu flüstern:
A noi venia la creatura bella
Bianco vestita e nella faccia quale
Par tremolando mattutina stella.
Nie hab' ich meinen Freund SeIl a glücklicher gesehen, als an
.~
jenem Abende!
Nachdem der Verfasser in einem früheren Abschnitte dieser Skizze
sein erstes Zusammmentreffen mit SeIl a geschildert hat, sei es ihm
auch noch vergönnt, der letzten Stunde, welche er mit ihm verlebt hat,
zu gedenken.
Der Frühling des Jahres 1883 hatte mir die Erfüllung eines lang
gehegten Wunsches gebracht: die Reise nach (j.riechenland. Um die
kurzen Osterferien vollständig zu verwerthen, entschlossen wir uns,
meine Frau und ich, die Reise nur einmal zu unterbrechen, und fuhren
daher sofort bis Ravenna, das wir bei dieser Gelegenheit kennen lernen
wollten. Hierzu war nur kurze Zeit erforderlich, und schon am Abende
des 30. März befanden wir uns in dem directen Coupe nach Brindisi.
Nach den endlosen Wegen in Ravenna waren wir bald in Schlaf
versunken, aus dem wir aber schon nach einigen Stunden durch ein
ungewöhnliches Eindrängen von Fahrgästen in den Zug geweckt
wurden. Alsbald tauchte auch rechts von der Bahn, etwas abseits,
ans dem Dunkel eine feenhaft erleuchtete Stadt auf, mit schlanken
Thiirmen , die bis zu den Spitzen hinauf in glänzendem Lichte er-
strahlten. Es war die Stadt Cesena, der Geburtsort des berühmten
Arztes Maurizio Bufalini, dessen Standbild im Laufe dieses
Tages enthüllt worden war. In wenigen Augenblicken hatte sich
der Zug entleert, und die glänzende Erscheinung war wie ein Trau In-
bild in der Dunkelheit verschwunden. Nach kurzer Zeit hielten wir
von Neuem ; wir waren in Rimini. Dort wurden die Insassen des
directen Wagens aufgefordert, schleunigst umzusteigen, da sich die Achse
bedenklich erhitzt habe. Nicht ohne Mühe fanden wir ein anderes
wenig besetztes COllP(~. Kaum hatten wir in demselben Platz ge-
nommen') als eine wohlbekannte Stimme unseren Namen ausrief.
Es war Quintino Sella. Er hatte, einer Einladung seines Freundes
~"inal i nach dessen Vaterstadt Cesena folgend') der Enthüllungs-
feier des Denkmals B u fa 1i n i ') s beigewohnt und benutzte jetzt,
zeitgeizend wie immer, den Nachtzug , um nach Rom zurück-
zukehren. Unsere Wege waren also nicht dieselben. Glücklicher-
weise aber zweigt sich die römische Bahn erst in der Nähe von
Ancona von der adriatischen Linie ab. Es waren uns daher immer
noch einige frohe Stunden gemeinschaftlicher Fahrt vergönnt. Wir
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fanden SeIl a, seitdem wir ihn zum letzten Male in Rom ~esehen
hatten, sehr verändert; die schwere Krankheit, welche ihn im Frühjahre
1881 niedergeworfen hatte, war nicht, ohne tiefe Spuren zurückzulassen,
an ihm vorübergegangen. Dieser Eindruck war aber schnell verwischt,
sobald die Lluterhaltung im Flusse war. Unser Gespräch drehte sieb,
wie es bei einern solchen zufälligen Zusammentreffen auf kurze Zeit.
nicht anders sein konnte, um mannichfaltige Dinge. SeIl a erzählte uns
namentlich viel von dem Erwerb des Corsiui-Palastes für die Aeca-
demia dei Lincei, Die Angelegenheit DIUSS ihm viel Sorge und Mühe
gemacht haben. Er kam mehrfach und mit einer ge\vissen Vorliebe
auf dieselbe zurück; einige bezüglich derselben oben angegeuene Einzel-
heiten sind mir in der That an jenem Abende von SeIl a nlitgetheilt
worden. Schon nahten wir indess dem Punkte, an dem wir Abschied
von einander nehmen mussten. Dieser Abschied war eigenthülnlich
genug und charakterisirte den Mann. . Heftiger Wind und starker Regen
schlugen an die Fenster des Coupes, Die Aequinoctialstürmc hatten
noch nicht ausgetobt, und 8 ella fragte theilnehmend , ob wir den
Schrecken der tückischen Hadria nicht mit Sorge entgegensähen.
»Aber,« setzte er beschwichtigend hinzu, »die Götter haben einen Rei-
senden, der sich vor nahezu zweitausend Jahren in Brundusium ein-
schiffte, auf Fürbitte seiner Freunde gütig beschirmt. Ich werde
dieselben Götter auch zu Ihrem Schutze anrufen.« Und nun citirte
er die herrliche Ode:
»Sic te diva potens Cypri,
Sie fratres Helenae, lucida sidera,
Ventorumque rega t pater,
Obetrictis aliis, praeter Iapyga,
Naois:« -
Er wollte noch weiter sprechen, die folgenden Worte waren ihn)
jedoch entfallen. Er sann einen Augenblick nach tun sie zu finden.
»Aber helfen Sie mir doeh ,« bat er etwas erregt. Ich war mit dem
besten Willen nicht im Staude. »Lieber l~"rellnd,« sagt.e ich, »wir
kommen auf der Rückreise nach Rom, dann ergiiIlzen wir das Üitat.«
»80 lange wolleu wir doch nicht warten, « erwiderte er, indem er seine
Reisetasche aufschloss und eine kleine Ausgabe des H 0 r a z hervorholte.
»Den habe ich Gottlob immer bei mir ,« sagte er. Und nun war das
Stichwort alsbuld gefunden, und erleichtert fuhr er fort:
» - quae tibi creditum,
Debes T7irgilium flndnu Auicis,
Reddas incolumem, precor;
Ut serces animae di1n'idüun meae.«
In diesern .A.ugenblicke liefen wir in den Bahnhof von Falco-
nara ein. Der römische Zug wartete schon; es war keine Zeit zu
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verlieren. Noch ~in warmer Händedruck , noch ein GrllSS: »a rive-
derci, a rioederci in Roma » und Se l l a war iui Dunkel der Nacht
unseren Blicken entschwunden. Ich haue ihn nicht wiedergesehen.
*
*
Seil a hatte von Jugend auf seinen kräftig angelegten Körper
durch Leibesübungen jeder Art gestählt und in ~~olge dessen sich lange
Zeit einer eisernen Gesundheit zu erfreuen gehaut. Erst seit der
Uebersiedelung nach ROIn waren öftere Störung(-:'Il in seiuern körper-
lichen Befinden eingetreten; namentlich hatte er während der letzten
Jahre wiederholte Eieberanfällo zu bestehen. Die Aerzte glaubten
diese auf die Einflüsse VOll Malaria zurückführen zu müssen, denen
gegenüber er oft der nöthigen Vorsicht ermangelt habe; jedenfalls aber
war durch unabliissige Anstrengung seine Widerstandskraft gegen solche
Einflüsse wesentlich vermindert. Einen ziemlich starken Fieberallfall
hatte er in! Jahre 187D vor der Besteigung des Moutblanc, einen noch
heftigeren im Winter 18~1; allein obwohl seine Freunde nicht ver-
kannten, dass sich sein Aussehen verändert, dass seine Heiterkeit ab-
genonlmen habe, so hatte sich doch immer wieder ein Gesundheits-
zustand bei ihm eingestellt, den man als einen befriedigenden bezeichnen
musste. Niemand hätte ahnen können, dass diese glänzende Laufbahn
dem dunkelen Ziele so nahe sei. Noch in den ersten Monaten des
Jahres 1884 hat er in der Akademie der Lincei regelrnässig den V01'-
sitz geführt. Er hatte sich gleiehwohl schon seit längerer Zeit uu-
wohl geflihlt und war nicht selten von schwcrmürhigcn Gedanken er-
füllt, mitunter in Todcsu.hnnugcu befangen. .oLl uch hatte er bereits be-
gonnen, seineu Aufeuthu lt in Rorn möglichs] zu beschränken und oft
1l1onatelang unuutcrbrochcn in Biella zn wohnen. Im Anfange des
-Iuhres 18~4 hatten sich diese krunkhaftcn Zustände in dem Maasse
gesteig("t't, dass er noch im Winter Rom verliess; er hoffte, dass er
sich, wie so oft schon, arn bestell durch einen zeitweiligen Aufenthalt
in der heimischen Bergluft erholen werde. In Biella war in der That
schon nuch welligen 'ragen eine wesentliche Besserung eingetreten;
arn 8. März füblte er sieh so wohl, dass er einen Ausflll~ nach Sella
di Mosso unternehrnun zu können glaubte. Aber er musste nurkehren
und kam erschöpft zu den Seinigen zurück. SeltsarneVisionen be-
ganuen an seinem Geiste vorüberzuziehen , welche die Familie mit
Schrecken erfüllten. Er glaubte Blurnen und Krystalle vor sich zu
sehen. Der Anfall ging aber vorüber, und schon hatten sich die IIoff-
Bungen der Seinigen und des Landes neu belebt. ..A.IIl 13. März
sendete er noch ein Telegramnl ab, um den König zu seinem (}ebllrts-
tage zu beglückwünschen,
Es war seine letzte Lebensäusserung. Arn 14. früh Morgens war
Re l l a aus dem Kreise der Lebenden geschieden. Er starh, von den
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Seinigen lllllgplH)1I in dem Hanse, in welchem er viele Jahre seiner
Jugend verlebt hatte. I~8 fehlte nicht viel, und sein Auge hätte sieh in
dem Vurcrhaus« zu S(dla di Mosso g(~schl()sseIl, da wo er vor
57 Jahren das Lieht der Welt erblickt hatte. Nur wenige Stunden
nach dem Gliickwunsche hatte der I{önig bereits auch die Todesnach-
rieht erhalten. Statt dem Glückwiinschenden zu danken, konnte er
nur noch den Hinterbliebenen seine Theilnahrne aussprechen. Er that
es in W orten. gleich ehrenvoll für den Todten wie für den Lebenden:
»Der 'rod (luiutino Sella's hat meine Seele mit bitterem
»Leide erfüllt. Das Vaterland verliert in ihrn eiueu seiner
»hochherzigsten Söhne, die Wissenschaft einen hervorragenden
J.;Förderer, die Dynastie einen ihrer aufrichtigsten Anhänger.
'» Die Eriuueruug an die grossen Dienste, welche der edle
»Maun meiuern I-lause geleistet hat, an seine lebendige Freund-
»schaft wird niemals in meinem Herzen erlöschen. Der
»N ation wird er für alle Zeiten ein Vorbild strenger 'fugend,
»)OpferrIluthiger Selbstverleugnung, unerschütterlicher Treue
»bleiben. Diese hochachtungsvolle Anerkennung bezeichnet
»das Muass meines Schmerzes, meines Beileids und der
»Freundschaft , welche ich seiner Familie stets bewahren
»werde.«
Als sich arn frühen Morgen die Trauerkunde unter den Ein-
wohnern VOll Biella verbreitete, bot die Stadt, so berichtet ein Augen-
zeuge, einen seltsamen 1\nhlick. Die fleissigen Biel1esen sind schon
zeitig Lei der Arbeit. und während der l1rbeitsstunden ist es stille auf
den Strassen. All jenem Morgen aber zeigte sich in denselben
eine eigenthümlichc Bewegung. Die Nachrichten aus dem Falnikhause
arn Cervo hatten doch arn Abende so errnllthigeud gelautet, und man
konnte und wollte sich daher nicht eutschliesseu, au deu uuersetz lichen
Verlust zu glau ben , welchen die Stadt, welchen das Land erlitten
hatte. Noch glaubte mau die traurige Kunde bezweifelu zu dürfen.
Uebera]] in den Sr rassen hatten sich Gruppen der Bewohner geLihlet,
welche sich gegenseitig befragten. Aber lauge konnte Ulan sich der
Schluerzlichell Wahrheit nicht verschliessen , und die eben noch hoff-
nungavoll GekolIuuenell schlichen trostlos iu ihre Wohllllilgeu zurück.
Ueberall wurden die Läden hernbgelasseu- Man arLeitete nicht
weiter; der Verkehr hatte aufgehört. Es war, als ob der Tod jedern
Hause einen i~llgehörigen entrissen hätte.
Inmitten der Berge, welche sich im Westen von Biella erheben,
liegt, in einer Höhe von zwölf hundert Metern über den! Spieg('l des
Meeres, ein der Tbalsohlc nur wenig zugeneigtes fast ebenes Gelände.
1\nf drei Seiten von hohen BerO'wänden einzeschlossen und nur nachn 0
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Biella zu sich öffnend, bildet dieser Ort eine stille Bucht, in die lU8Il
froh ist aus dem Wogendrange des Lebens zn fliichten. Seh/,u seit Jahr-
hunderten hat dort die Frömmigkeit und der WoblthätigkeitssiJlll der
Bevölkerung ein Sunctuarium errichtet Init gl'OSSUJl Baulichkeiten, welche
wohl an drei tausend Personen Unterkunft gewähren. Wie iu früheren
Zeiten, so findet auch heute noch ein Jeder dort oben freies Asyl, ob
ihn ein religiöses Bedürfniss hinführe, ob er VOn Schicksalsschlägen
gebeugt oder nach schweren körperlichen Leiden im Anblicke
dieser ernsten majestätischen Alpennatur Aufrichtung und Erholung
suche. Dies ist das Santuario oder Ospizio d'Oropa. Der Weg
nach dieseln Orte war der Lieblingsspaziergang Ql1intillo Sella's.
Oft genug begab er sich mit seinen Söhnen nach Oropa, welches dann
als Ausgangspunkt für weitere 13ergfahrten diente. Oft auch verlebte
er dort einige Tage in beschaulicher ItLlhe, zLlr~al zur Zeit, als er
Minister war und sich glücklich fühlte') deIn Cletrieue der Parteien
auf kurze Zeit den Rücken zu kehret}. l~r liebte Oropa , und dort
wollte er einst begraben sein, hatte er doch bereits zwei seiner Brüder
und erst jüngst noch seine Mutter in dieSer einsamen flöhe gebettet.
In seinem Testamente war Oropu als der Ort bezeichnet, wo er seine
letzte Ruhestätte zu finden wünschte ; gleichzeitig hat te er angeordnet,
dass seine Beerdigung ohne jedes Leichengepränge stattfinden solle,
more pauperum. Dies sind die Worte des 'l"'estamentes. Vergeblich
ist die Familie bestürmt worden , dem Wunscbe des Laudes nachzu-
geben, welches 'Seinem grossen Sohne auf deIn letzten Wege auch
die äussere Ehreubezeugung nicht fehlen lassen wollte. Der Wunsch
des Dahingeschiedenen war den Ueberlebenden heiliges Gebot. Die
Aufbahrung des Tudten hätte nicht einfacher sein können. Aber war
es darum doch ein Leichenbegängniss more pauperum? Wer die Leid-
tragenden sah, die diesen schmucklosen Sarg urnstandeu , der musste
sich sag,,]}, dass hier ein Reicher zu (Jl'abe getragen werde, nicht ein
Reicher , dem die Güter dieser Welt zugefallenwarell, sondern ein
Reiehel', der ~ von der Natur freigebiR al1sg<.~stattet mit den Gliterll
des (jeiHt.es und des Herzens, diese G[iter sein Leben lang selbstlos irn
Dienste des Vaterlandes und der Menschheit verwerther hatte.
Die Zahl derer, die aus allen 'rheilefl der Provinz und ruunentlich
aus Turin zu dieser eiufachon Lcicheufuier nach })iella gekornrnen
waren, belief sieh auf viele Hunderte, Eillige der aus weiterer Ferne
wie Rom enteendeten Deputationeu langten ebel1 noch zeitig genug an,
um an der Feier Theil zu nehmen, Den von auswärts Gekornruenen
folgten die Einwohner von Biella, endlich die Arboiterbovölkornng des
Thalos, welche den Duhiugeschiedonon wie einen Vater geli.(~ht hatte.
Wohl durfte einer der nach Rom zurückgekehrten Deputirten sagen:
»Ich habe einen Todten gesehen, der ,'On dem Könige und dem ganzen
Volke beweint wird.«
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Arn 15, März, um 'rage der Beerdigung, lag der Himmel bleigrau
über der picmoutesischcn Ebene. Die A lpen waren noch bis weit ins
Thal hinab beschneit. Auch auf dem Wege von Biclla nach Oropa lag
dicker Schnee. Die lange Reihe VOll Wagen und der endlose Zug
der Lcidtragcndcn , welche dem Sclrge folgten, kamen nur langsam
voran, und als die Bahre auf dem Kirchhofe zu Oropa stand, hatte
sich der Zug irn Thale kaum in Bewegung gesetzt.
Es war ein el'greifellder Aublick , diese ununterbrochene Reihe
schwarzer Gestalten ~ welche den Krüurmuugen des Weges folg(lfId,
über die weisse St'hneefliiehe hiIl\veg an dem Berge emporstiegen.
I~in solcher LeicheIlzug war in IJiella noch nicht geschen worden.
Die Slihne QII i n ti 110'8 haben über der Ruhestätte ihres Vaters
eine Pyramide errichtet, von ähnlicher Form wie die des Caj u s
Ce s t i u s arn Monte Tcsruccio in Rom, deren ernst-monumentale Um-
risse auf den f)ahingeschicdcllcn stets einen tiefen Eindruck geulacht
hatten. Der Sarkophug. welcher seine irdische Hülle llrnschliessL ist
von dem granitartigen SYPllit der Valle d'Andorno , dem harten, kry-
stallinischen (j estein seiner heimathlichen Berge, für welches SeIl a stets
eine Vorliehe empfunden hatte. Itings um den Sarkophag, an den Innen-
wänden der Pyramide , hiingen die mannichfachen Zeichen der Liebe,
Verehrung und Dankburkeit, welche einzelne Personen nndKörperschaften
seinem Andenken gewidrnet haben. Diese Kronen, Kränze und Schilde,
mehrfach wahre Kunstwerke, sind meist aus einem für die Dauer be-
rechneten Material, wie Erz und Marmor, gestaltet; der aufs Monumentale
gerichtete Sinn des Romanen lässt es sieh an dem ans verwclkliehcJl
Blumen und Blättern geflochtenen Kruuze , den der Germane auf den
Hügel seiner Lieben legt, nicht genügen,
Seit Vittorio Enluuuele und Ginseppe Garibaldi, seit Ca-
millo Cavour und Alcssandro Mun z o n i ist in Italien Keiner zu
Grabe getragenwordell, der aufrichtiger und allgemeiner betrauert
worden wäre, als Quintino Scl l a.
Diese 'rrauer hat überall unzweideutigen A usdruck gefunden. Als
sich arn Morgen nach der Nacht, in welcher Se 11 a ges,torbcn war,
die Deputir'ten in Rorn nach dem Parlamente hegaben, wehte die.
italienische Tricolor« in halber Masthöhe auf dem Montecitori«. Der
Sessel des Präsideuren war mit Flor umhüllt, In Lewegter Rede gaL
der Vor::;itzcllde Span d i g a t i der Versammlung Kunde VOll dem
schweren Verluste, welchen Italien erlitten hatte; dem DahitJgeschiedenen
dürfe Cl' die Worte nuchrufen , in denen Tu c i t u s das Andeuken des
Agricola gefeiert hat! Sie haben an der Spitze dieses (jedeJlkblattes
eine Stelle gefuuden. Nach dern Vorsitzenden nahmen noch viele aus-
gezeichnete Deputirte das Wort. Alle Parteien einigt,pll sich in
rühmender Anerkennung des gro8sen Patrioten; ein VOll dem Ministe-
rium eingebrachter Vorschlag, die Statue Se l l as in ROIlJ zu errichten)
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wurde einstimmig angc1llolnrnen; alsdann ,-erttlgte sich das Parlament.
In ähnlicher Weise sch Inssen bei der Kunde von Seil a 's Tode alle
Versammlnugen, in denen öffentliche Geschäfte zu r Verhandlung kamen,
ihre Sitznngen. Keine grössere Stadt Italiens, in der nicht eine Ge-
dächtnissfeier stattgefunden hätte! In einer am 23. April in Biella ver-
anstalteten grossartigen Feier schilderte der Deputirte Professor
Lu z z at t i in begeisterter Rede die 'Terdienste des Dahingeschiedenen.
Der König hatte seinen Bruder, den I-Ierzog von Aosta, zu dieser
.Kundgebnng entsendet. Alle grossen Körpersehaftcn des Landes,
das Parlament, der Senat. die Ministerien, die Provinzen, die grossen
Städte, die Akademie der Lincei, die Universitäten, - Professoren und
Stndenten, - das Corps der 13ergingcllieure, ans dem SeIl Cl hervor-
gegangen war, die verschiedenen Sectioncn des Club Alpino und viele
Associationen waren durch Deputirte vertreten. Auch Mitglieder des
deutseh-österreichischen ALpenvereins waren gekomrnen.
In Turin sprach Desiderato Ch i a v c s , in Mailand Cattanei,
in l~lorenz wurde eine ganze Reihe von Gedächtnissreden gehalten,
unter denen wir die des Senators Grafen d e Ca rn b r a y - D i g ny er-
wähnen; in Carnerino sprach Gaspare Finali, in Fabriano der
Marchese Guiccioli. Gesammelt würden die auf Selln gehaltenen
Gedächtnissreden einen stattlichen Band, wenn nicht mehrere füllen,
Die Accademia dei Lincei hat Se l las wohlgelungene Kolossalbüste
neben der Federico Cesi's im Corsini-Pnlaste bereits aufgestellt;
auf Vorschlag des Oberbergrathes (consiqlio superiore delle miniere),
in dem Sella lange den Vorsitz führte, hat seine Büste auch in dem
geologischen Mnserlln eine Stelle gefunden. Auch im Senat und im
Finanz- ~l inisteriurn prangt seine Büste. Eine neugeplante Strasse in
Rom , welche die leider zerstückelte Villa Ludovisi durchkreuzen
wird, soll nach Seil a benannt werden. Aber nicht nur in Rorn,
sondern auch in anderen Städten Italiens beeifert Inan sich, Se lla 's
Andenken zu ehren. Dass Inan es in seiner Vaterstadt an Ehren-
bezeuguugen nicht hat fehlen lassen, braucht kaum erwähnt zu werden.
Eine der schönsten Strassen in Biella führt bereits den Nurneu
Quintillo Sella, und seine Statue wird dort in kurzer F'rist erstehen.
Auch in Iglesias auf der Insel Sardinien hat Inan ihm in dankbarer
Erinnerung an die der Stadt geleisteten Dienste eine Statne gewidnlet.
Noch fragen wir, an welcher Stelle in Rom wird das von dem
Parlarrlente votirte Nationaldenkmal seinen Platz finden?
Die Minister hatten den Vorschlag gernaeht, das Standbild Se lla 's
vor dem Corsini- Palaste, dern Wohnsitze der Lincei, zu errichten-
Dieser Vorschlag ist indessen von dem Parlamente nicht angenonlmen
worden. Nicht den Gelehrten, machte der Deputirte Baecarini
geltend, sondern den Staatsmann., den Patrioten wolle man ehren, der
das Parlament aus dem Saale der Fünfhundert arn Arno nach dem
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.Montecitorio am Tiber geflihrt habe. Die Statue Se II a 's müsse an
einer Stelle errichtet werden, welche seine hervorragende Betheiligung
an den} Erwerbe der römischen Hau ptstadt bek unde, Das Parlament hat
dieser Ansicht stürmischen Beifall gezollt. Die Erinnerung an einen
Gedanken, welchen Seil a einst fliichtig geiiussert hatte, scheint
wesentlich dazu beigetragen zu haben, die geeignete Stelle aufzufinden.
»Qui siamo e qui resteremo« WH ren die Worte, in welche Vi c t.or
Em a nu e l VOll der Grösse des AngclIhlicks überwältigt aushrach, als er
beim feierlichen I~inzllge in ROHl unweit der }->orta Pia die Stul le er-
reicht hatte, wo am :!O. Soptemhor Befreier lind Hefreitu sieh jubelnd
in die Arme gefallen waren. In SeIl a 's mit klassischen Traditioneu
ausgestattetem Godäch: nisse hatten diese Worte des KÜJligs ulsbald
die Erinnerung an eine ergreifende I~pisode der römischen Geschichte
wachgernfen, welche uns Li v iu s erzählt:
Den AllswHlu1erullgsgeliistcIl der Kleiurnüthigcn, welche nach der
Zerstörnnp; der Stadt durch die Gallier Rorn nach Veji verlegen wollten,
hat die I{ede des Ca m i l l n s bereits die Spitze abgebrochen. Aber
noch kann UIaH nicht zu einem Entschlusse kommen. Rathlos hat
sich der Senat in die Cnria Hostilia zurückgezogen. Wenn doch die
Götter ein Zeieh(~n giihen! In diesem Augenhlicke ängstlicher Span-
nung biegt ein römischer Centnrio, aus den Präsidien zurückkehrend,
mit seiner Cohorte in das Forum ein: »Signijer, etatue siqnum , hic
manebimus optime «, ruft er dem Bannerträger zu, Man hatte die
Stimme der Götter gehört. Rom wurde an der Stelle wieder auf-
gebaut, wo es gestanden hatte.
Se 11 a , für die Poesie der (}«schichte stets begeistert, hatte au
jenem Einzugstage eilligen Freunden gegenüber den (Jedanken aus"
gesprochen, Inan solle unweit der Portn Pia die Statue jenes Ccnturio
aufstellen, nrn die beiden grosscn Momente in der C;eschiehte der
Stadt in dem Gedüchtllisse der Menschen festzuhaHen.
Der Gedanke ist nicht zu!' Ausführunj; gekonlHH'JJ; aber nuch
Se 11«:1, '8 Tode haben sieh seine Freunde desspllH'n erinnert. und :t11
der Stelle, welche er dem römischen Conturio er}{oren hntte , in der
Via Venti Settvmbro, welche den Namen des l~efreillllgstag()s triigt.. wird
das Standbild Sc ll a's von seinen dankbaren Mitbürgern errichtet werden.
* *
*Wir haben vorstehend das Leben Sol l a 's in flüchtigen U mrisscn
zu zeichnen versucht; es bleibt jetzt nur noch übrig, einen Blick auf
seine Thätigkeit als Gelehrter zu werfen.
Die wissenschaftlichen Arbeiten Q II i n tin 0 SeIL a 's fallen, wie
dies aus dem Vorhergehenden bereits erhellt, hauptsächlich in den Zeit-
raum zwischen den -Iahren 1855 und 18Gl. Sie erstrecken sich einer-
Seits . auf das Gebiet der theoretischen I{rystallographie, andererseits
behandeln sie Fragen der eigentlichen Mineralogie bezw, chemischen
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Krystallographie, Eine scharfe Trennung derselben iu die genannten
Gruppen Hisst sieh indessen nicht durchführeu. Veraulassung zu den
theoretischen Studien waren die praktischen krystallographischen unter-
suchungen, und so kommt es, dass die ersteren in der Regel nicht
Gegenstand eigener Veröffentlichungen geworden sind , sondern sich
als Zusätze und Anhänge zu den rnineralogischen 1\bhandlungen
wiedergegeben finden.
SeIl a war eben ein Forscher von seltenen und vielseitigen Geistes-
gaben, eine »ganze Natur«, urn rnit G oe the zu reden, und dies offen-
hart sich auch in seinen Arbeiten, Sein Blick war unverwandt auf
das Ganze gerichtet und haftete nicht unnöthig lange an den Einzel-
heiten, welche Gegenstand der Untersuchung waren. Wir bewundern
in seinen Arbeiten nicht allein die ausserordentliche Gründlichkeit und
den allseitig entwickelten Scharfsinn, sondern auch den U rnfang der
Auffassung und die' Glätte seiner Schlussfolgerungen. Vor Allern
war ihm daran gelegen, nicht nur Beobachtungsmaterial zu sammeln,
sondern die aufgefundenen Daten mit den bereits bekannten in Be-
ziehung zu setzen und diese Beziehungen einfach und klar zurn Aus-
druck zu bringen. Wo immer bei der Untersuchung Schwierigkeiten
auftraten, war er ernsig bemüht, dieselben aus dem Wege zu räumen,
um so der Forschung neue Hülfsmittel zu gewinnen, welche man für
den weiteren Ausbau der krystallographischen Wissenschaft ver-
werthen könne; und diese Bemühungen gerade führen ihn häufig zu
seinen schönsten Erfolgen.
Auf dem Gebiete der theoretischen Krystallographie verdanken
wir Se11a nicht so sehr die Entdeckung neuer fundamentaler Gesetze
- diese waren bereits gegeben - als vielmehr die Ausbildung und
Einführung neuer, nicht selten durch ihre Einfachheit und Eleganz be-
strickender Darstellungs- und Rechnungsmethoden. Veranlassung zu
dieser 'I'hätigkoit scheint in vielen Fällen seine Stellung als Lehrer
an der Ingenieu1'8chule zu Turin gewesen zu sein. In seinen Vor-
lesungen über Krystullographie war ihm Hauptsache zurnal die
klare und übersichtliche Darlegung, sowohl der fundamentalen C:tesetze
dieser "Vissenschaft, als auch insbesoudero der charakteristischen Merk-
male, durch welche sich die einzelnen Krystallsysteme von einander
unterscheiden, und seine Ausführuugen verdienen in dieser Beziehung
ganz besondere Beachtung, wenn man bedenkt, dass ihm für dieselben,
im Hinblick auf die Vorbildung seiner Zuhörer, nur die Hülfslllittel der
elementaren Geornetrie zu Gebote standen. Aber hierin bekundet sich
gerade der Scharfsinn des Gelehrten, dass er unter diesen engbegrenzten
Voraussetzungen im Stande war, nicht allein alle wichtigen geo-
metrischnn Eigenschaften der Krystalle, welche bis dahin nur mit Hülfe
schwierigerer Rechnungsmethoden zurn Ausdruck gelangt waren, mit
grosser ~""\einheit auf Grund leicht verständlicher neuerer Auffassungs-
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weisen darzulegr-n i sondern dass er auch noch neue geometrische Be-
ziehungen der Krystalle , welche bisher der Beobachtung entgangen
waren, aufzufinden und zu beweisen vermochte.
Auf dem (jebiete der praktischen Krystallographie und eigf~nt-
I liehen Mineralogie ,hat SeIl a die Wissenschaft durch eine Reihe muster-
gültiger Arbeiten bereichert, welche einerseits durch geistvolle Deutung
der Wahrnehmungen, andererseits durch Eriirterung aller in Betracht
kommenden physikalischen und chemischen Erscheinungen unsere Kennt-
niss von der eigentlichen inneren Natur der Krystalle wesentlich ge-
fördert haben. Alle diese Arbeiten bezeugen die Schärfe der Beob-
achtungsgabe des Verfassers, aber auch das Bestreben, die Beob-
achtungen bis znr Erschöpfung des Gegenstandes zu verwerthen,
Ueberall erkennt man die volle Hingebung an die Aufgabe und die
reine Liebe zur Wissenschaft, welche den Forscher für die Lösung
derselben begeistert hat.
SeIl a's erste Uutcrsuchung auf dem Gebiete der theoretischen
Krystallographie bezieht sieh im Wesentlichen auf das Grundgesetz,
welches alle Krystalle beherrscht. Bekanntlieb ist es erst gegen
Ende des vorigen .Iuhrhunderts den) franz()sischenMineralogen Hau y
gelungen, den Zusuturnenhung zwischen den einzelnen Krystallformen
einer und derselben Substanz zu ergründen. Bis dahin war ein grosser
Theil der Forscher noch der Ansicht gewesen, dass die regel-
mii,ssigen 11"ornlen, welche die Krystalle darbieten, nur von einer Kraft,
wie sie früher in den Lebewesen angenommen wurde, hervorgebracht
werden können. Man bewunderte sie und beschrieb sie auch wohl;
endlich, als man anfing, Thiere und Pflanzen einer wissenschaftlichen
Betrachtung zu unterwerfen, suchte man auch die den Krystallen eigen-
thünllichen Gestalten zu erforschen und die Krystalle nach diesen Cle-
stalten wissenschaftlich zu ordnen. Allein man stiess dabei auf uner-
wartete Sch\vierigkeiten. Mehrere der gewöhnlichsten Substanzen, zu-
mal der Kalkspath, zeigten so verschiedene Formen, dass man sich um-
sonst bemühte, einen' Zusammenhang unter denselben ausfindig zu
machen. Und so ist es gekomnlen, dass Forscher , wie Li n n e und
B 11 ffo n , an die Beständigkeit der Formen in der organischen Welt
gewi)hnt, die Form der Krystalle fiir etwas Zufälliges und Willkürliches
halten und schliesslich von weiteren Versuchen, ihre (jestalt.en zu
charakterisiren, absehen konnten.
Erst gegen Ende des vorigen Jahrhunderts trat in dieser Bezie-
hung ein Umschlag ein, indem zunächst mit Hülfe des ~on Caran-
geot erfundenen Anlegegoniometers die bereits im 17. Jahrhundert
von Steno und Gu g l i e l m in i behauptete Constanz der Krystallwinkel"
durch systematische Beobachtungen unwiderleglich nachgewiesen wurde.
Auf dieser Grundlage gelang es dann 1-1 a II y, das allgeuleine Ge-
setz, welches alle Krystalle beherrscht und dieselben vor allen anderen
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Polyedern auszeichnet, aufzufiuden.DassellJe lautet in der Form,
welche es heutigen Tagea angenommen hat: Weuu viel' unabhängige
F'lächen bezw, Kauten eines Krystalles gegebell sind, so besitzt
jede andere luögliche Fläche bez w, Kante desselben nicht mehr
eine willkürliche Lage, sondern muss gewissen Bedingungen genügen,
welche bereits durch die gegenseitige Lage der ersten vier Flächen
bezw, Kanten bestimmt sind.
Diese Bedingungen lassen sich nun in verschiedener Weise näher
formuliren,
Zunächst unter Einführung des Begriffes der Indices. In solcher
Weise wird das Gesetz gewöhnlich ausgesprochen; diese~"assung
ist daher wohl auch die bekannteste (»)Gesetz der rationalen Indices«).
Ebenso einfach gestaltet es sich unter Anwendung des von Weis s
eingeführten Begriffes der Zone (»Clesetz der Zonen« ).
Es giebt aber auch noch eine dritte Form (wie zuerst Gau s s ge-
zeigt 1) hat), in der sich diese charakteristische geometrische Grund-
eigenschaft der Krystalle darlegen lässt, nämlich unter Einführung
des sogenannten Doppelverhältnisses (»Gesetz der rationalen Doppel-
verhältnisse« ).
Wie klar und deutlich demnach das Grundgesetz der Krystallo-
graphie auch erkannt, und wie einfach und elegant die Form , in der
es ausgesprochen vorliegt, so kann doch die Aufsuchung neuer Aus-
drucksformen für dasselbe keineswegs als überflüssig bezeichnet werden.
Seil a fand in der That gelegentlich seiner Arbeit über das Roth-
giltigerz , den Quarz und den Kalkspath, als er drei unabhängige,
durch eine Fläche begrenzte Kanten eines Krystalles als conjugirte
Durchmesser eines EllipsoIdes betrachtete, noch eine vierte Ausdrucks-
form für das Grundgesetz der Krystallographie 2).
Auf dem Wege zu dieser Auffussung gelang es ihm gleichzeitig, einige
der wichtigsten geometrischen Eigenschaften der Krystalle in elemen-
tarer Weise herzuleiten. So bestimmte er mit Hülfe der gewöhulichen
Geometrie das Symbol einer Zone, welche zwei gegeLene Flücheu
enthä.lt, ebenso das Symbol einer Fläche , welche zwei Zonen
angehört, ferner entwickelte er die Bedingungsgleichung , welche über
die Zugehörigkeit einer Fläche zu einer Zone entscheidet, und bewies
schliesslich , dass beliebige drei Zonenaxen zu Krystallaxen gewählt
werden können. Wenl1 nun auch die genanllten 1~t'geLllisse keine
neuon Entdeckungen darstellen - der letztcrwähute Satz war ebenfalls
bereits 182G von I{ u pfer ausgesprochen worden - so sind doch
diese Entwickelungen insofern von grosser Bedeutung, als hier ZUID
ersten Mal der Nachweis erbracht wurde, dass alle wichtigen geo-
1) Li eb i s c h , Zeitschrift für Krystailographie von P. Groth 111,25.
2) scu« legge (ü con.ncssione delle forme cristaltine. Nuovo Cimento IV, U3.
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metrischen Eigenschaften der Krystalle sich leicht und elegant mit
Hülfe der elementaren CteOllletri(~ darlegen Jassen. Diese Darlegungen
Sella's bestimmten denn auch alsbald Mi I l e r in Carnbridge l), alle
wesentlichen Sätze der Krystallographie auf elementar - g~olnetrischen)
Wege zu behandeln, indem er als A usgaugspunkt für seine Herleitungen
die Beziehungen der Abschnitte eines vollständigen Vierseits wählte.
Wie hoch M i j Ie I' den Werth dieser von Se l Ia eingeführten
Methoden schätzt, erhellt aus der Thatsache, dass er 186:3 ein kurzes
Lehrbuch der Krystallographie 2) herausgab, welches sich nur auf diese
Methoden stützt.
Auch Sella legte seinen Vorträgen die von ihm zuerst ange-
wendeten einfachen Entwickelungs - und Darstellungsmethoden zu
Grunde. Seine elementaren Vorlesungen über Krystallographie il),
welche später lithographirt erschienen, müssen geradezu als Illuster-
gültig bezeichnet werden; durch das Studium dieses Buches ver-
steht Ulan, wie dessen Verfasser, obwohl er seines Lehramtes nur
kurze Zeit waltete, dennoch einen so ausserordentlichen Einfluss auf
die Entwickelung der VOll ihm vertretenen Wissenschaften in seinem
Vaterlande erlangen konnte.
Durch eine andere Arbeit, welche die Krystallform des Bors zum
Gegenstand hat, sah sich Sc lla alsbald zu weiteren theoretischen
Untersuchungen veranlasst, welche in zwei Anhängen zu seiner zwei-
ten Abhandlung 4): »Ueber die Krystallfonnen des diamantartigen
Bors« veröffentlicht worden sind. In dem ersten dieser Anhänge 5)
»Ueber die Vertanschung der Axen .in einem Krysrallsyerem- sucht
er die Determiuanten in die I{rystullographie einzuführen und zeigt
sodann an einem speciellen Beispiel, wie einfach sich die Lei der
Transformation der krystallographischen Axen in Betracht kommenden
Gleichungen mit Hülfe dieses neuen mathematischen Rechnungs-
verfahrens behandeln lassen. In dem zweiten N achrruge: »Usber die
~e()metrischenEigenschaften einiger Krystallsystemc« 6) behandel t Se l l a
dann mehrere Gegenstände der eigentlichen georuetrischen KrystalJo-
graphie und zwar im Wesentlichen wiederum auf Grundlage der
elementaren Geonletrie.
1) On the application of elementar.lJ ,qeometr/j to c1~istallv1l1"aph.1J. 1>1Iil. Ala.lJ·
(18:;7). [4J XIII, 345.
2) A tract on cri.-dal1o,qraph.1J dcs(qned for tlic use 0/ students in the Uni-
vefrsit.lJ by JV. u. uut,« ()arn1JrüZqe 18fJ.'J.
3) Lezioni elementari di eristallograjia. Torino /8(;7. ..
4) Bulle forme cristallinc tle! boro ndamantino. Mem. R. Ace. di Torino [2]
XVII, 493..
5) Sul cangiamento di assi in un sistcma ('ristallino. Ibid.
6) Bulle proprieta qeometriche di aleuni sistemi cristallini. Mcm. R. Ace.
di Torino [2J, XVII, 4~3.
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SeIl a entwickelt hier in erster Linie den Zusn.mmenhang zwischen
den Kanten und Flächen eines Krystalles, Sodann erörtert er die
geometrischen Eigenschaften der Zwillinge und spricht die erkannten
Gesetzmässigkeiten in einfacher Form ans. Ein näheres Eingehen
auf diese U ntersuchungen lnag hier unterbleiben, da dieselben nur für
den Fachkrystallographen von Interesse sind, und die erkannten Ge-
setze zum Theil auch bereits von anderen Forschern vor ihm auf-
gedeckt worden waren.
Von den Arbeiten auf dem Gebiete der eigentlichen Mine-
ralogie wurden zuerst die Untersuchungen über sardische Mine-
ralien 1) veröffentlicht, welche ihm sofort eine hervorragende Stellung
unter seinen Fachgenossen erwarben. Er hatte, wie er mittheilte, eine
vollständige Durchforschung der sardischen Mineralien in Aussicht
gello01meu, und wenn die Ausführung dieses Planes durch seine spätere
Betheiligung an der Politik vereitelt worden ist, so haben wir dies
im Interesse der Wissenschaft auf das Lebhafteste zu beklagen. Seine
Arbeit über die vaterländischen Mineralien begann mit dem Studium
der Zwillingsbildungen. Zu Anfang der zweiten Hälfte unseres Jahr-
hunderts hatte die Erscheinung der Zwillingsbildung die besondere
Aufmerksamkeit der Mineralogen. auf sich gezogen und zwar nicht
nur wegen der häufig schönen geometrischen Form dieser Gebilde,
sondern auch zumal, weil man durch Erforschung derselben zu Schluss-
folgerungen bezüglich der Molecularconstitution der Krystalle zu ge-
langen hoffte. In dieser Beziehung lieferte ihm seine Heimath das
vorzüglichste Material in reichlicher Fülle; auch bei den bislang in
dieser Richtung unternommenen Forschungen hatten in erster Linie
italienische Krystalle als Unterlage gedient.
Durch die genannte Untersuchung bereicherte Seil a unsere Kennt-
niss von den Zwillingen in ganz erheblichem Mnassp. Besonders sind es
die schönen und flächenreichen Krystalle des Dolomits, des Quarzes
und dea Pyrits , wie sie namentlich auch bei Traversellu vorkommen,
an denen er eine ganze Reihe von nenen Zwillingsgesetzen entdeckte.
Wie Se l l a bei seinen Arbeiten, obwohl sich dieselben der Natur
der Sache nach wesentlich mit Einzelheiten beschäftigen , trotz aller
Einzelforschung doch stets das Allgemeine im Auge behielt und nls
Ziel seiner Wissenschaft die Erkenntniss des eigentlichell Wesens der
Krystalle betrachtete, geht am Besten aus einer zweiten 2) Arbeit :
»Zusarumenstellung der Krysta,llfornlen des Rothgiltigerzes, des Quarzes
und des Kalkspaths« hervor, welche etwas später veröffentlicht wurde.
Leider ist diese grosse und unifangreiche Untersuchung nur im Auszug be-
1) Stud,: sulla AJineralogia Sarda, Mem, R A.cc. di Torino [2] X VII, 289.
2) (2uadro delle forme cristalline del arqento 1'0880, del qua11 z o et del cal-
eure. Nuovo Cimento 111 (1856), 287.
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kannt ge\\rorden; und auch das nach seinem To.Ic rorgefllllucnp '1ann-
script war nicht vollständig gPllllg, uni eine Ergänzung durch fremde
Hand möglich zu machen.
SeIl a sah sich zu dem vergleichenden Studium der drei genannten
Substanzen besonders dadurch veranlasst, dass sie, demselben Systelne
angehörend, ein Rhomboeder VOll annähernd gleichen Winkeln als
Grundforul aufweisen und überdies zu den formenreichsten Mineralien
gehören; er hoffte, an denselben das geeignetste Material für ein tieferes
Eindringen in die Natur der Krystalle gefunden zu hauen. Zu dem
Zwecke giebt er in erster Linie eine vergleichende Zusammenstellung aller
an diesen drei Substanzen beobachteten Formen und erörtert sodann
auf der so gewonnenen Grundlage die äusseren Bedingungen des V 01'-
kommens und den Einfluss derselben auf die Ausbildung der einzelnen
Flächen, indem er gleichzeitig die 11"'rage erwägt, ob Cjrund \'0)'-
hauden sei, an dem Erfahrungsgesetze der Rationalität der Indices zu
zweifeln.
Diese Erwägung führt ihn zu der auch bereits von nudern For-
schern gemachten Beobachtung, dass, wenn auch die I ndices maueher
~'Iäehen äusserst complicirt sind, ihre I{atioualität gleichwohl durch
ihre Zugehörigkeit zu gewissen Zonen mit einfacht-n Synlbolell \'(~r­
bürgt erscheint.
Indem er nun bei diesen Betrachtungen auch der physikalischen
Natur der Krystalle seine Aufmerksamkeit zuwendet, gelangt er zu
dern Ergebniss :
1. dass jede Fläche, welche zwei einfachen Zonen eines Krystalles
angehört, höheren Glanz besitzt als eine solche, welche nur in ei 11e r
einfachen Zone gelegen ist;
2. dass diejenigen Flächen, welche nur in ei ne einfache Zone
fallen, häufig und zwar der zugehörigen Zonenaxe parallel gestreift
oder gekrümmt sind;
3. dass, wenn die Krystallisation einer Substanz mangelhaft, nher
dennoch deutlich ist, d. h. wenn die Flüchcu unvollkommen ausge-
bildet oder gekrümmt sind, die Streifen der Flüchen y()lIig gerade
verlaufen und die Richtung der Zone haben, in welcher die Flächen
li~gen.
Sodann sucht SeIl a unter Annahme des H au y'schen Gesetzes
diese Erscheinungen näher zu erklären.
Die Kräfte, welche bei der Krystallisation thiitig sind, müssen
nach diesem Gesetze, unter Mituerücksichtigung der erwähnten Beoh-
achtungsergeunisse, bestrebt sein, die sich aggregirenden Moleeule in
einer Weise anzuordnen, dass sie begrenzt werden von Flächen, zweien




Erleiden die Krystallisationsbedingungell der Substanz eine Ver-
änderung, so werden natürlich die Zonen, bez w. Geraden, parallel
denen sich die Krystallflächen auszubilden pflegen, andere.
Durch die Thatsache nun, dass diejenige- Fläche, welche ein com-
plicirtes Synlbol zeigt oder weniger vollkommen ausgebildeten Kry-
stallen angehört, im Allgemeinen der Hauptzone weniger exact parallel
ist, als einer zweiten, unwichtigeren Zone, in welcher die Fläche gleich-
falls gelegen ist, wird S e ~ I a , unter allseitiger Berücksichtigung der
hier angedeuteten Verhältnisse, zu der Ansicht geführt, dass im
Krystallisationsprocesse einerseits Kräfte höherer Ordnung Einfluss
üben , welche bestrebt sind, die Flächen des Krystalles parallel den
Hauptzonen anzuordnen, und welche, selbst wenn ein geringer Wechsel
in den Krystallisationsbedingnngen eintritt, nn verändert bleiben; dass in
dem Krystallisationsprocesse andererseits Kräfte von untergeordnetem
Range thätig sind, welche die Flächen parallel einer weniger einfachen
Zone anzuordnen suchen, so dass unter besonderen Verhältnissen auch
diese zu vorherrschender Geltung gelangen können.
Hiernach unterscheidet nun Sella:
1. Krystalle von höherem Grade der Vollkommenheit bezw. Aus-
bildung, bei deren Entstehung die Krystallisationsbedingungen constant
waren;
2. Krystalle von geringerer Vollkommenheit, von denen jede
Fläche nur parallel ei ner Hauptzone ist und meistens gestreift oder
gekrümmt erscheint. Diese Gebilde werden als Halbkrystalle be-
zeichnet;
:1. Krystallinische Aggregate, bei deren Bildung die Verhältnisse
so wechselten, dass keine der genannten beiden wirkenden Kräfte zu
vorherrschender Geltung kam,
Schliesslich erörtert Seil a in dieser Abhandlung die für die drei
von ihm erforschten Substanzen wichtigen einfachen Zonen, nach denen
sieh hanptsächlich die auftretenden Flächen anordnen.
Von den weiteren Arbeiten Se l l a 's auf dem Gebiete der eigent-
lichen Minera.1ogie verdienen ferner diejenigen über den Savite 1) und
über den Meneghinit 2) Erwähnung.
Besonders mag die zuletzt genannte Arbeit hier näher hervor-
gehoben werden, weil sie zeigt, mit welcher Schärfe und Umsicht
SeIl a seine Beobachtungen anstellte.
Im -Iahre 1852 hatte Emilio Becchi in den Gruben von Bottino in
Toscana ein neues Mineral entdeckt und unter dem Namen Meneghinit
beschrieben. Die Charakterisirung desselben war indessen wegen der
1) Nuovo Cimcnto VII (1885), 225.
i) Kenngott, Ucbersicht der mineralogischen Forschungen 1862.
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Unvollkommenheit und geringen Menge des zu Gebote stehenden Ma-
terials nur eine unvollständige gewesen; erst im Jahre 1862 gelang
es Sella, eine krystallographische Untersuchung dieser Substanz aus-
zuführen, und auf Grund seiner Messungen hielt er den Menpghinit
für rhombisch. In Folge neuerer Forschungen erklärte aber alsbald
G. vom Rath 1) den Meneghinit für monosymmetrisch, indem er die
höhere Syrnmetrie der Krystalle durch Zwillingsbildung erklärte, auch
konnte dieser ausgezeichnete Forscher nur e i ne Spaltnngsfliiche an
dem Mineral beobachten, während Ersterer deren z w e i angegeben
hatte. So geschah es, dass SeIl a 's Messungen so gut wie unbeachtet
blieben, und der Meneghinit allgemein als dem monosymmetrischen
Systeme angehörig betrachtet wurde. Erst P. Groth 2) sprach vor
wenigen Jahren auf Grund der analogen chemischen Zusammensetzung
dieses Minerals mit dem rhombischen Jordanit die Verrnuthung aus,
dass hier doch wohl ein Fall von wirklicher Isomorphie vorliege.
Und diese Verrnuthung ist denn auch alsbald durch die Untersuchungen
von Kr e n ne r 3) und von Sch mi d t 4) vollständig bestätigt worden.
Nach den neuen Beobachtungen dieser beiden Forscher gehört der
Meneghinit wirklich dem rhombischen Systeme an und zeigt hin-
sichtlich der Ausbildung eine vollständige Uebereinstimrnung mit den}
-Iordanit, K renner beobachtete auch die zweite der von SeIl a an-
gegebenen Spaltungsrichtungen , welche vom R;1, t h nicht aufzufinden
vermochte, dagegen konnte er die erste der von Se 11 a angegebenen
Spaltungsrichtungen , welche auch von vorn Rafh beobachtet worden
ist, nicht wahrnehmen.
Hiernach scheinen sich also SeIl a 's urspriingliche Angaben über
dieses Mineral allseitig zu bestätigen, und es verdient daher die
Schärfe der Beobachtungen, welche den Bestimmungen zu Grunde
liegen, ganz besondere Anerkennung, da. das bei seinen Untersllchlnl~en
verwendete Material ein weit unvollkommencres war als das, welches
seinen N achfolgern zur Verfügung stand.
Ein eingehendes Studium hat SeIl a 5) schliesslich auch noch dem
Anglesit von Sardinien gewidulet. Er begann mit dieser Arbeit n18-
bald nach seiner Riickkehr aus Paris; aber andere mineralogische und
kry~tallographische Forschungen , sowie namentlich die Politik waren
Ursache, dass er mit der Zeit von diesem Gegenstande abkam. Erst
1) G. vom Rath, Pogg. Ann. CXXXII, 372.
2) P. Groth, Tabellarische Uebcrsicht der Mineralien, 2. Aufl., p. 2fl.
3) I{renner, Zeitsehr. für I{rystallographic u. Mineralogie VIII, G22.
4) Schmidt, Zeitsehr. für Krystallographie u. Mlnoralogic VIII, GI3.
I di5) Delle forme cristalline dell' anglesite di SardegJ1a, Tras. R, Accad,
Lincei [i)] IIl, p. 150.
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1876 fand sieh Musse , denselben wieder aufzunehmen. 1879 wurde
dann auszugsweise eine erste Mittheilung über diese Uutcrsuchung ver-
öffentlicht. Um einen Begriff von dem Umfange dieser Arbeit zu
geben und von der Gründlichkeit, mit welcher SeI la in derselben vor-
ging, genüge es, anzuführen, dass er in diesem Auszuge den bis dahin
bekannten 44 Formen des Anglesits die Beschreibung von nicht weniger
als 38 neuen hinzufügen konnte. Die vollständige .A bhandlung ist leider
nicht erschienen. Noch mehr zu bedauern aber ist es wohl, dass wir nicht
einmal eine auszugsweise Mittheilung über die weitere Ausführung
dieser Arbeit besitzen, zumal er in derselben auch bei den einzelnen
Formen Häufigkeit und Art des \Torkommens in ihrer Beziehung zu
Gr()sse und .A.usbildung der Flächen näher zu erörtern gedachte.
Ausser den genannten selbständigen wissenschaftlichen Forschungen
8 e l l a 's verdienen noch einige seiner der A kadernie zu Turin er-
statteten Berichte über die Fortschritte der Mineralogie eine beson-
dere Beachtung. Dieselben zeichnen sich nicht allein durch über-
sichtliche Darstellung aus, sondern enthalten auch manche eigene
Bernerkung von grosseI' Wichtigkeit. 80 entwickelt Se1la bei Ge-
legenheit der Besprechung von Scacchi's Arbeit: »Ueber die Polyedrie
der KrystallfHiehen« 1) in geistvoller Weise seine Hypothese über die
Natur der Erseheinungen, welche bei Störungen in der regelnlässigen
Ausbildung der Krystalle beobachtet werden, zu der er (vergl. S. 312)
durch das Studium des Rothgiltigerzes u. s. w. geführt wor-
den war.
In seinem Referate"), Strüver's Abhandlung über den Pyrit von
Piemont und Elba botreffond , erörtert er die Häufigkeit des Vor-
kornmens der einzelnen Formen bei diesem Mineral, sowie die Be-
ziehung zwischen dern Auftreten der einzelnen Forrnen und der Art
des Vorkommens , in deren Studium, wie bereits oben angedeutet
wurde, SeIl a einen der Wege zum tieferen Verständniss der Krystalle
erblickte.
l~ill anderer Weg zur Erreichung dieses Endzieles der Wisscnscbnft
ist durch die Beziehullgen zwischen der chemischen Zusammensetzung
der Körper und ihrer Krystallform vorgezeichnet. A uch diesen Be-
ziehungen legte Seil a die höchste Wichtigkeit bei, wie seine urnfang-
reichen Untersuchungen nach dieser Richtung hin beweisen.
Von der Möglichkeit der Lösung der sich hier darbietenden Auf-
gaben war er vollständig überzeugt, und er hegte auch hinsichtlich der
fiir diesen Zweck zu wählenden Methode keinen Zweifel. Das in Rede
stehende Problem schien ihm einzig und allein durch eine systema-
1) Mem. R. Ace. di Torino [21 XX, p, CLXXVIII.
2) Relazione sulla 11lelnoria .u Giovanni Strüver intitolata: Stadi 8ulla
. . ,
pirite dei Piemonte e deU' Elba, Atti R. Ace. di Torino IV, 285.
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tische Untersuchuug möglichst vieler chemischer Verbindungen lösbar
zu sein.
Seine Ansicht in dieser Beziehung stimmte vollständig mit der
seines berühmten Lehrers überein , wie das aus einem höchst inter-
essanten Briefe S (~n a r In 0 n t '8 erhellt, welchen Al f 0 n 80 Co S s a in
seiner bereits erwähuten römischen Gcdächtnissrede auf SeIl a mit-
theilt. Dieser Brief enthält auch für uns Chemiker viel Hehcrzigens-
werthes, so dass ich es mir nicht versagen kann, ihn hier wieder-
zugeben.
» . . . . . , . ,. Je ne suis ]Jas plus partisan gae VOU8 des
faiseurs de theories; mais je crois qu'i! ne faut pas faire d e
I' a r t ]Jour l' art, en ce sens que je pense qu'il faut tacher de coor-
donner les obseroations de facon qu' on puisse en tirer des conclu-
sions. Ainsi pour ne ]Jas sortir des cristaux, il est (Jvident que si on
pourrait arrioer (I mettre en relation la composition acec La
forme, ce qui serait le n ec plus ultra, c'est par des masses
d' 0 bseroations cristalloqraphiques qu'on !I arriver~. 111ais par
des masses d'obseroations du genre de celles que 'lJOUS avez
faites sur les composees platiniques aoec un but, et coordonnees
autour dune idee , non par une face de plus ou de moins
trouoee sur tel ou tel cristal ; non par une difference de deua:
ou trois minutes trouoee sur tel ou tel angle. C' est Za ce que
.i'appelle faire de I' art pour Tart. . «.
Der hier angedeutete Standpunkt musste Sella veranlassen, sich
auch in eifrigster Weise an der krystallographischen Bestimmung aller
zngängliehen chemischen Verbiud ungen zu betheiligen.
In der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts hatte, zumal in Folge
der r~cdel1tung, welche Ulan dern Lsomorphismns für die AtollJge\viehts-
Lestitnnlung der Elemente beilegte, die Erforschung der Krystallform
neuer chemischer Verbindungen als eine Aufgabe gegoltell, VOll welcher
sich die Chemiker wichtige Ergebnisse VOll allgerueincm Interesse ver-
sprachen. Als aber in jener Zeit die orgHnisehe Chemie einen lluge..
ahnten Aufschwung zu nehmen begann, hatte sich die Sachlage 'VCSCllt-
lieh geiindert. In ihrern Bereiche war eine Unzahl neuer Verbin-
dungen in Sicht get.reten, deren Bcsiehungen zu einander sieh erst zu
enthüllen begalJIleU, während man in die atomistische Coustitnf.ion ihrer
Moleeule kaum einen l~iJlblick gewonnen hatte, Unter diesen Urn-
Stfiudcn kunn es nicht 'V under nehmen, dass die Forscher- welche mit
den auf dem Boden der Mineralchemie gesanlnlelten Erfahrungen in
das neuerschlossene Gebiet eintraten, HIn auch auf diesem die Iso-
rnorphie analog zusammengesetzt vermutheter Vorbindungen aufzusuchen
oder aus gleicher Gestaltung Gleichheit der Constitutiou abzuleiten,
häufig ihre auf falschen Yoruussetzuugen heruheudeu Erwartuugen nicht
uestiitigt fanden. So hatten vielfache und ulljfangreiehe krJstallo-
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graphische Untersuchungen , welche VOll Lu u r e n t iiber Naphtalin-
derivate, sowie von Ni c kl es über Salze homologer aliphatischer Säuren
ausgeführt worden waren, keineswegs eine der Zeit und Kraft, welche
diese ."\',..ersuche gekostet hatten, entsprechende Ausbeute an Ergeb-
nissen von grosser Tragweite geliefert. Hatte man aber doch auch
nicht selten Isomorphismus bei Verbindungen gesucht, bei welchen sie,
im Lichte unserer heutigen Erkenntniss , völlig ausgeschlossen sind!
Auch die Arbeiteu Pu s t e u r ts über die wein- und traubensauren Salze
hatten diesen berühmten Forscher schliesslich doch nur zu der Ansieht
geführt, dass Ulan nicht zweifeln könne, gewisse Moleculgruppen seien
in den Krystallen derselben constant; im Uebrigen sei eine allgemein-
gültige Gesetamässigkeit bezüglich ihrer Formen einstweilen noch
nicht zu erkennen.
In solcher Weise geschah es, dass die Chemiker ~ durch die Un-
fruchtbarkeit dieser überaus mühsamen Untersuchungen abgeschreckt,
sich mehr und mehr der krystallographischen Forschung entfremdeten.
Zu den Forschern, welche durch die erwähnten Misserfolge in
keiner Weise entmuthigt wurden, sondern das als erreichbar erkannte
Ziel fest im Auge behielten, gehört in erster Linie a uch Seil a,
Was zunächst seine Arbeiten auf dem G(.)biete der unorganischen
Chemie betrifft, so verdanken wir ihm die krystallographische Unter-
suchung des Bors, einer Reihe VOll Platinarnmoniaksalzen und des
Didymwolframats.
Die erstere Arbeit hat auch, wie wir bereits gesehen haben, zu
theoretischen Untersuchungen Veranlassung gegeben; sie ist in zwei
Abhandlungen 1) den Berichten der Turinor Akademie einverleibt.
Bekanntlich hat das Bor, je nachdem es im amorphen oder kry-·
stallisirten Zustande auftritt, ganz verschiedene Eigenschaften. In
letzterer Gestalt wurde es zuerst in den fünfziger Jahren VOll W ö h 1e I'
und I) e v i 11e erhalten und zwar einerseits durch Reduction der 130r-
säure bez w. des ,Borflllorius mit Hülfe von Almniniurn , andererseits
durch Auflösen VOll arnorphem Bor in gesclunolzencm Aluminium. Die
geBannten Forscher erkannten aber alsbald, dass bei dieser Darstellung
I(rystalle entstehen, welche bezüglich der Farbc , Härte und zum
Theil auch Zusanunensetzung Verschiedenheiten zeigten, so dass sich,
abgesehen VOll dem sogenannten graphitartigen Bor, drei Varietäteu
uuterscheiden liessen :
1. dunkel gefärbte, rnetallisch· glänzende Krystalle von blättrigem
Gefüge und einer Härte, dass sie Diamant ritzen. Sie bilden sich
bauptsiichlich, wenn das Alumilliurn kurze Zeit bei verhältnissuiüssig
t) Salle forme cristalli'ne del boro adamantino, Monl. R. Ace. di Torino[2:1J XVII, 36-1: u. 4n3.
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geringer Hitze mit den} Bor in Beriihrung kornmt, und enthalten
ca. 2.4 pet. Kohlp;
2. farblose, durchsichtige Krystalle , in hohem Grade den Glanz
des Diamanten zeigend, aber von geringerer flärte als Varietät 1,
welche sich zu langen, ausgezackten Prismen an einander reihen. Sie
entstehen besonders bei andauerndem starken Erhitzen von Aluminium
und Bor; ihre Zusammensetzung ist etwas schwankend, schöne Indi-
viduen ergaben bei der Analyse 89.1 pOt. Bor, 4.2 p'Ct. Kohle, G.7 pOL
Aluminium;
3. kleine, glänzende Krystalle von der gleichen Härte wie Diamant,
welche sich bilden, wenn Inan wiederholt Borsäure auf ...Aluminium bei
einer so hohen Temperatur einwirken lässt, dass sich die Borsäure
rasch verflüchtigt.
Wöhler und DeYille glaubten, allen drei Varietäten käme die
gleiche Krystallfornl zu, waren indessen wegen der Kleinheit und
Unvollkommenheit der untersuchten Exemplare nicht im Stande, die
Messung und Bestirnrnung derselben durchzuführen. Dies grlang
dagegen Seil a , der durch Vermittlung von Prof. G ov i in Turin eine
Probe, welche bei den ersten Darstellungen gewonnen worden war,
erhalten hatte. SeIl a bestimmte diese Borkrystalle als tetragonal und
erkannte überdies die Beziehungen der Forrn zu derjenigen des Zinns.
Alsbald erzielten aber Wöhler und Deville bessere Krystalle
und konnten nun durch eigene Beobachtungen an der Varietät 2
Sel la 's Messungen bestätigen. Auch Se lla erhielt von diesem
besseren Material und unterwarf es der eingehendsten Untersuchung.
Er beschreibt eine ganze Reihe neuer Formen und lehrt iiberdies die
complicirten Zwillingsbildungen derselben näher kennen. Nach ihrn
sind die Varietäten 2 und 3'"' identisch und gehören dem tetragonalen
Systeme an, während die Varietät 1, hiervon verschieden, als gleichartig
mit dem sogenannten graphitartigen Bor zu betrachten ist. Im Ueb-
rigen aber ist Sella, im (}egensatze zu "Vöhler und De v i l l e- nicht
geneigt, in den quadratischen Krystallen reines Bor oder eine iso-
morphs Mischuno VOll Bor Aluminium und Kohlenstoif anzunehmen:b , •
er hält sie vielmehr für eine bestimmte chemische Verbindung dieser
drei F~lernellte. Irn Anschlusse hieran' bezwt~ifelt er denn uuch , dass
dHS reine Bor dimorph sei, sowie dass eine wirk liehe Isonlorphie
zwischen Bor und Zinn bestehe.
Bezüglich des Krystallsystems der Varietät 1, welche als Bor
im reinen Zustande angesehen wird, kommt SeI l a nicht zu einer
bestimmten Ansicht, Die manchmal hexagonal, manchmal mono-
symmetrisch erscheinenden Krystalle liessen sich nach den von. ihm
gefundenen Winkeln auf rezuläre Formen zurückführen, nach Ihrem
Habitus dH<Yecren sowie nach ihrem Verhalten zum polarisirten Lichte
~ b ,
mussto er sie als monosymmetrisch betrachten.
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Diesen Bcstirnmungen Seil a's wurde nun alsbald von anderer
Seite widersprochen. Sartorius von Wa l t c r s h a u s e n 1) hatte gleich-
falls die Prüparate von "\IV ö h 1er und D e v i l l e einer eingehenden
Untersuchung unterworfen und war zu anderen I~rgeLnissen gelangt
als Sella. Sartorius hält sämmtliche drei Varietäten des diamant-
artigen Bors auf eine tetragonale Grundforrn znrückführbur , ist da-
gegen der Ansicht, dass das sogenannte graphitartige Bor, hiervon ver-
schieden, dem hexagonalen Systeme angehöre.
Welcher VOll den Leiden _Forschern der Wahrheit am nächsten
gekolIunell ist, dürfte bis jetzt nicht vollständig entschieden sein; dass
aber in dieser Beziehung eine Uebereinstirnrnung nicht zu Stande kam,
kanu , wie ans einem von Alfonso Co s s a unter den hinterlassenen
Papieren SeIl a'8 aufgefundenen und in der bereits mehrfach er-
wähnten Gedächtnissrede mitgotheilten schönen Briefe desselben an
Sartorius hervorgeht, jedenfalls nicht als Sella's Schuld bezeichnet
werden. N euere Arbeiten 2) scheinen zu seinen Gllnsten zu sprechen.
'Zu der krystallographischen Untersuchung der Platinammoniak-
salse ') wurde Sella durch seinen Freund MicheIe I:>eyrone in Turin
veranlasst. Nachdem Gustav Magnus im Jahre 1828 das schöne,
durch Einwirkung von Ammoniak auf Platinchlorür entstehende Salz
entdeckt hatte, welches seinen N arnen führt, sind die höchst bomerkens-
werthen Verbindungen, welche sich von dieseln Salze ableiten, in den
darauf folgenden -Iahrzehenden vielfach Gegenstand der chemischen
Forschung gewesen. Re i set hatte gefunden, dass das Mag n II s 'sehe
Salz im Stande ist, noch ein Molecul Ammoniak zu fixiren , um ein
schönes Salz zu bilden, welches von Ger ha r d t salzsaures Di platos-
amin genannt wurde. Die von Reiset gewonnene Verbindung schiesst
in gel b e n Krystallen an. Etwas später erhielt Peyron e auf anderem
Wege eine f ar LI 0 se Verbindung von genau derselben Zusammen-
setzung wie das Re i s e r'sche Salz. Auch im Uebrigen zeigten die
beiden Körper vielfach iibercinstirnmendo I~igen~chHften. CHeichwohl
glaubte sich l)eyrone, auf die Verschiedenheit der l~~arl>e gestlitzt, zu
der Annahrne berechtigt, dass hier ein Full von Isomerie vorliege.
Se l l a unternahm desshalb die krystallographische Untersuchung dieser
Verbindungen und konnte auf Grund derselben den Nachweis führen,
dass beide Salze identisch sind.
Gleichzeitig entdeckte er auch die Isomorphie des Sulfats der
Re i set ~ sehen Base mit dem entsprechenden Silbersalze und sprach über-
1) Sartorius von Waltershausen, Deber die Krystallforrnen des
Bors. Abhandl. d, k. Ges. d. Wissenseh. zu Göttingcn, VII, 2~ 7.
:!) lIarll p e , Lieb. Ann, CLXXXIII, 75.
~{) Ri(:erc!w 8ulle forme .u alcuni composti ammoniacali dei J>la#no, Monl.
R. Ace. di Torino [2 nl, XVII. 337.
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dies die Vermuthung aus , dass die mit 2 Moleeulen Ammoniak ver-
einigten Salze des Zinks, Cadmimns , Cobalts, Nickels, Queck-
silbers und Kupfers die gleiche Constitution haben wie das von ihm
untersuchte Salz, dass aber diese analoge Zusammeusetzuug nicht in
der Krystallforrn zum Ausdruck kornnu-n könne, da jene Verbindungen
Krystallwasser entbieltCll. Wenn sich nun auch diese Vermuthungen
vielleicht nicht vollständig be~tätig(}n sollten, so waren sie doch nach
dem damaligen Stand punkte der Forschung wohl begründet und legen
Zeugniss davon ab, wie Se l l a seine Aufgaben allseitig erfasste und
verfolgte.
Die zuletzt erwähnte Untersuchung wurde ebenso wie die vorige
bereits im Jahre 1~57 ausgeführt. In späterer Zeit kehrte Sella, soweit
ihm dies seine Beschäftigung mit der Politik gestattete, gerne zu seinen
Studien zurück, und diesem 0 mstaudc haben wir die bereits genannte
Arbeit über das Didyrnwolframat zu vcrduukeu ').
Al fo us o Co s s a ") hatte gelegentlich seiner Arbeit über die
Verbreitung der Ccrmcralle das Didymwolfrarnat durch Zusammen-
schmelzen mit Chlornatriurn in künstlichen Krystallen erhalten.
Nach den Ergebnissen der Analyse dieser Krystulle konnte sowohl
die AnlUthule des Atomgewichtes Dill = n6 (Marignac) als auch
Di'"~ 144.78 (Mendelejeff) gerechtfertigt erscheinen. Sella unter-
nahnt desshalb eine krystallographische Untersucllung dieser Ver-
bindung; er erkannte die Krystalle als quadratisch und isomorph mit
den entsprechenden Salzen des Calciums (Scheelit) und des Bleies
(Stolzit) und konnte sich somit für die bivalente Natur des Didyms aus-
sprechen, welche auch alsbald durch die Entdeckung der Isomorphie an
den Mobybdaten des Bleies und des Didyrns eine neue Bestätigung fand.
Se 11 a '8 krystallographiseh-chernische Untersuchungen beschränken
sich aber keineswegs ausschliesslich auf Verbindungen der unorga-
nischen Cheluie. I~r verkannte nicht, dass die Frage nach dem Zusarnmen-
hange zwischen der chemischen Zusammensetzung und der Krystall-
form einer Substanz vielleicht mehr noch durch das Studium orga-
nischer als unorganischer Körper der Lösuug entgegengeführt warden
könne, und ergriff desshalb auch mit Freuden jede Gelegenheit, welche
sich ihn, Lot, gut krystallisirte organische Verbindungen einer ein-
gehendell Prü fung zu unterwerfen.
Auf diese W eis(-~ sind die zahlreichen Bestinullullgell der Krystall-
form VOn Deriraten der Phosphorbasen entstanden, von denen bereits
in einem früheren Theile dieser Skizze die Rede ge\vesen ist. Es
Waren rneist die Plat iusulzc cornplexer, von dem Triärhylphosphin sich
1) Sul tuug8tato di didimio, Tras. It Ace. Lincüi [;)J, 111, 26.
2) Co S s a, Sulla diffusione del cerio , del lantano edel didimio. Trns.
R. Ace, Lincci [3J, 111, 25.
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ableitender Basen, aber auch verschiedene schwefelhaltige Verbin-
dungen, welche zur Bearbeitung kamen, 1)'
Wir müssen es uns versagen, auf die Einzelheiten dieser Arbeit
einzugehen, welche, wie bereits oben bemerkt wurde, die genalle kry-
stallographische und in vielen Fällen auch optische U ntersuchung von
nicht weniger als 22 verschiedenen Verbindungen umfasst. Nicht un-
erwähnt aber soll bleiben, dass SeIl a bei dieser Gelegenheit an einer
Reihe überzeugender Beispiele dargethan hat, wie nothwendig es ist,
dass mit der eigentlichen krystallographischen Besrimrnung auch eine
optische Untersuchung Hand in Hand gehe, wenn man sich nicht
grossen Irrthümern hinsichtlich der Bestimmung des Krystallsystems
aussetzen will. Auch verdient hervorgehoben zu werden, dass Sella,
bei seinen Untersuchungen auf diesem Gebiete, weit entfernt sich mit
der Entwickelung der Form und der optischen Constanten einer jeden
der verschiedenen Verbindungen zu begnügen, stets bemüht war, die
Beziehungen zwischen Krystallform und Zusammensetzung bei diesen
vielfach ähnlich constituirten Körpern darzulegen und namentlich auf
die sich ergebenden Isomorphien hinzuweisen. Auf diese Weise ist
es ihm denn auch gelungen, manche Ansichten über die Constitution
der vorliegenden Verbindungen, zu welchen die chemische Untersuchung
geführt hatte, durch krystallographische Beobachtungen zu unterstützen.
Für eine allgerneinere Verwerthung der gewonnenen Resultate nach
dieser Richtung hin war damals, weil eben nur erst wenige organische
Verbindungen krystallographisch untersucht waren, der Zeitpunkt noch
nicht gekommen. Dass aber Sella's Auge unablässig auf dieses Ziel
gerichtet war, ergiebt sieh unzweifelhaft gerade aus dieser Arbeit, und
es ist desshalb vom Standpunkte der Wissenschaft zu beklagen, dass
seine kry~tallographischen Forschungen durch die staatsmännischen
Aufgaben, welche ihm die politische Entwickelung seines Vaterlandes
stellte, unterbrochen worden sind. Welche Erfolge hätten von einern
so nnermüdlichen und allseitig begabten Forscher , der alle dem von
ihm bebauten Gebiete benachbarten Wissenschaften vollständig be-
herrschte, noch erwartet werden dürfen! .
In einem früheren Abschnitte dieser Lebensskizze ist der Lehr-
thätigkeit gedacht worden, welche Se l l a als junger Docent an dem
Istituto tecnico zu Turin geübt hat. In dieser Stellung hat er sich
namentlich durch die systematische Ausbildung des technischen
Zeichnens sowohl nach der theoretischen als praktischen Seite hin hohe
Verdienste erworben. Prof. Weisbach in Freiberg hatte um jene
Zeit durch die Begründung und praktische Einfiihrung der axono-
1) Ricerche sulle forme cristalline di aleuni sali derivati dall' ammoniaco,
Mem. R. Ace. di Torino [2a] XX, 355.
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metrischen Projectionsmethode der Ent\viekelnng des technischen
Zeichnens in Deutschland einen neuen Ausross gegeben. Sella 's
scharfer Blick erkannte sofort die Hedeutung der neuen Methode, die
er kurz und treffend dahin churakterisirt», dass die nach ihr gezeich-
neten Bilder »die ganze Deutlichkeit eines Perspectivbildes mit einem
guten Theile der Eigenschaften der Projectionen der descriptiven
Geometrie vereinigen.« Er begnügte sich jedoch nicht damit,
diesen Zweig der 'Vissenschaft in Italien einzubürgern, er griff auch
selbständig in die weitere Ausbildung der bezüglichen Theorie ein.
Während Weisbach zur .A.bleitung der Fundamentalformeln der
Axonometrie die sphärische l'rigonometrie herbeigezogen hatte, gelang
es Se 11 a, jene Formeln mit Hülfe directer geometrischer Anschauung
unter Anwendung elementarster algebraischer Operationen zu entwickeln
und dadurch die Principien der Axonometrie im besten Sinne des
Wortes zu popularisircn. SeIl a veröffentlichte seine Methode zuerst in
einer deutschen Zeitschrift 1); der beziigliche Aufsatz ersch-ien in Form
einer brieflichen MittllPilnng des »sardinischen Bergingenieurs« Q, SeIl a
an Weis b a c h, in directem Anschluss an eine die Praxis des axono-
metrischen Zeichnens behandelnde Publication des Letzteren.
Im -Iahre 18ß1 veröffentlichte Se l l a seinen vollständigen Lehr-
gang unter dem Ti tel: »Sui principi qeometrici del disegno e special-
menie dell' assonometrico, dalle lezioni di geometria applicata alle arti.«
Eine deutsche Uebersetzung dieser in jeder Beziehung hervorragenden
Schrift ist 1865 in Grunert's Archiv 2) erschienen und von da als
Sonderabdruck mit selbständigem Titel in den Buchhandel gelangt.
In dieser Schrift zeigt sich Se 11 a gleichzeitig als scharf
denkender Gelehrter und praktisch gewandter Pädagoge, der, auf
streng wissenschaftlicher BRSis aufbauend, sein System in grossen,
klaren Zügen und in gefälliger Form leicht fasslich entwickelt, Von
der Bestirnmnng der räumlichen Objecte durch ihre auf ein räum-
liebes .t\xencoordinatensystem bezogenen Punktcoordinaten ausgehend
schliesst er hieran die Besprechung sämmtlicher wiehtigenProjections-
methoden: er behandelt ausser den bereits citirten, die Grund-
und Aufrissnlethode, diejenige der Centralprojection, der 1->araIIel-
projection und des axonomctrischen Zeichnens, indem er bei jeder dieser
Projectionsarten ihr spccifisches Wesen, ihren geornetrischen Werth,
ihr Verhältniss zu den übrigen Projectionsurten 11. s. W. in's Licht. setzt.
Gl'unert selbst hatte den Artikel im »Archiv« durch ein Vor-
wort eingeleitet, in welchem er u. A. sagt:
»Eine allen (vorher genannten) Anforderungen m e h r und besser
entsprechende Schrift, als die vorliegende des jetzigen Königlich
1) Civilingenieur Bd. 111, 72, 1857.
2) Grunert's Archiv für Mathematik und Physik XLIII, 245.
"
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italienischen Finanzministers. Hrn. Qu i Il tin 0 Sr 11 a, ist mir nicht be-
kannt; denn dieselbe enthält in grösster Kürze , unter Voraussetzung
des geringsten Maasses geoInetrischer Vorkenntnisse - aber natürlich
nicht ga 11z ohne dieselben, da die Schrift inaner eine rnathernatische
ist und sein soll und muss -- eine sehr präeise und deutliche Dar-
. stellung und Entwicklung al l e r gegenwärtig geLräuchlichen Methoden
der graphischen Darstellung nach ihrem Wesen, ihrem Gebrauch in
den verschiedenen Fällen dr-r Praxis und in ihren wissenschaftlichen
Grundlagen rnit einer grossen Mannichfaltigkeit von Beispielen, so dass
ich der vollkommensten Ueberzeugung bin, dass dieselbe nicht genug
zur sorgfältigsten Beachtung empfohlen werden kann.«
Die hier besprochenen Arbeiten Sella's lit'gen dem Studien-
gebiete des Verfassers dieser Skizze so fern, dass er sich glücklich
schätzt, Gelegenheit gehabt zu haben, die Ansichten kennen zu lernen,
welche ein Fachkundiger ersten Ranges sich über den Werth dieser
Arbeiten gebildet hat. Prof. Hau c k versichert den Verfasser, dass
was Grunert vor zwanzig Jahren ausgespro~en hat, auch heute
noch in jeder Beziehung zutrifft. Prof. Hau c k fügt seinern U rtheile hinzu:
Wenn Seil a auffallenderweise in den Literaturangaben der neueren
Werke über darstellende Geometrie nicht erwähnt wird, so ist dies ein lei-
diges Versehen, das um so dringender Remedur erheischt, je dank-
barer wir Seil a sein müssen für die edle Selbstlosigkeit , rnit der er





W Cl' über das Leben eines Mannes berichtet, der Grosses vollbracht
hat, wird auch uach der Anpl'kennllng gefragt, welche die Menschen
diesen} Manne schon bei Lebzeiten g()zollt haben. Dass diese einer so
vielseitigen l'hiitigk(~it, wie sie von SeIl a geübt worden ist, nicht
gefehlt. hah« ~ bruucht kaum gesagt zu werden. Schon frühzeitig
war derselbe ~Iitglied der vutcr'ländisehen Akademie in Turiu ge-
worden, später auch der Societu dei Quurunta. Dass er alsPriisident
der Lincoi gleiehfalls allen übrigen Akademien und gelehrten (Joscll-
schuften Italiens angohörtc , ist selbstverständlich. Auch eine gl'osse
Anzahl von Akademien anderer Länder hatten seinen Namen in ihre
Register eingetragen. Er war Correspondont des Instituts von Frank-
reich; die bereits vorbereitete Wahl zum »auswärtigen Mitgliede« der
Berliner Akademie ist leider durch seinen Tod vereitelt worden. Unsere
r;esellsehaft hat ihn schon vor J ahrcn ZUIll Ehrenmitgliede orwählt,
indem sie ihrer Werthschiitzung seiner Verdienste als Forscher auf
dem (iehiete der Krystallographic, gleiehzeiti~ aber auch ihrer Dank-
barkeit für den förderndcnEinfluss, den Cl' auf die Entwiekelung der
"\Vissellschaft im Allgc.ncinen geübt hat, Ausdruck geben wollte.
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Eine ehrenvolle Anorkennuug "; welche SeIl a grosse Freude
gemacht hat, ist ihm VOll seiuern Freunde Str ü v e r zu Theil gewor-
den, welcher einem schön krystallisirten. seltenen Minerale der Alpen,
wie es scheint, einemFluoride des MagnesiuIns, den Namen )'> SeIl a.It «
beigelegt hat.
Dass SeIl a im Besitz einer Uuzahl von Ürdeu ge,vesen ist, ver-
steht sich bei einem Manne in seiner Stellung VOll selbst. Ich habe




Am Schlusse gehen dem Verfasser die Blätter , welche er dein
Andenken seines Freundes gewidrnet hat, nuohmals durch die Hände.
Es sind ihrer mehr ge,vo1'den, als er anfangs dachte; und doch, wie
wenig ist es ihm gelungen, das Bild wiederzuguben , welches er in
seinem Herzen trä,gt! Q u in ti 1l () SeIl n war eben eine so vielseitig
begabte Natur, dass, wer sein Leben würdig schildern wnllte, auf den
verschiedensten (iebietcn der menschlichen Thätinkcit zu Hunse sein
müsste. Sella ist einer von denjenigen, deren Wit-ksnmkcit ruu besten
aus dem, was sie gesproehell und gesehl'i(~beJl haben, erkannt wird,
und es ist desshalb ganz besonders erfreulich, dass das italienische
Parlament beschlossen hat, eine Samnil ung seiner Reden zu ver-
anstalten, während die Accademia dei Lincei mit einer Gesammtaus-
gabe seiner wissenschaftlicheu Arbeiten beschüftigt ist. Wegen der ver-
schiedenen I{ichtllngen, in denen sieh seine Thätigkeit geltend genlacht
hat, ist S e 11a VOll seinen Lnudaleuten vielfach mit den Stnatsmäuuern
des mittelalterlicheIl Italiens verglichen worden , welche oft genug
gleichzeitig grosse Kaufleute, Geschichtsschreiber und selbst Dichter
gewesen sind. Wie berechtigt dieser Vergleich, ergiebt sieh un-
zweifelhaft aus dem Inhalte seiner Schriften; aus diesen erhellt aber
auch heute schon die Stellung, welche ihm, inmitten seiner Zeitgenossen,
die Nachwelt zuerkennen wird. Kommendon (}cschleehterll wird
Q u i 11 t i 110 Seil a in dern zwiefachen Glnnze des gelehrtclI Forschers
und des weitblickenden Staatsnlall1}(~S crschoiueu , als Ersterer aus-
gezeichnet unter den Krystallkundigen seiner Zeit, als Letzterer hervor-
ragend unter den epischen Gestalten, welche die Wiege seines wieder-
geborenen Vaterlandes umstandeu!
A. lV. Hofmann.
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